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Sie Schlacht von Stalingrad
Ungewöhnlichharte Kampsbedingungen — Zähe Verteidigung jedes Trümmerhaufens und jeder Häuserruine

durch die Sowjets — Luftwaffe vernichtete feindliche Panzerstreitkräfte und Geschützstellungen
Berlin ,25. Sept . Zu Len Kämpfen von Stalin -grad teilt

das Oberkommando der Wehrmacht ergänzend mit:
Im Stadtgebiet von Stalingrad wurden in harten

Straßenkämpfen mehrere befestigte Häuserblocks genommen.
Bei der erfolgreichen Fortsetzung des Kampfes erreichten die
deutschen Truppen an weiteren Stellen die Wolga. Gegenüber
einem Gegner, der eine Stadt zäh verteidigt, wird der An¬
griff immer nur abschnittweise langsam vorwärtskommen.

In Stalingrad aber sind die Kampfhandlungen besonders
schwer. In jeder Hausruine , in jedem Trümmerhaufen hat
sich der Gegner festgesetzt und verteidigt seinen Stützpunkt
mit letztem Kraftaufwand . Größere Steinmauern , die Pa¬
radebauten eines bolschewistischen Systems, sind zu stärksten
Verteidigungsbollwerken ausgebaut . Jeder Granateinfchlag
schichtet Berge von Schutt auf, geborstene Leitungsmasten und
verbogene Eisenträger hemmen den Weg der Stoßtrupps.
Pioniere müssen Tag und Nacht arbeiten, um den Weg von
Minen fvei-KUmachen. Der Kampf spielt sich in kleinen Grup¬
pen auf nächste Entfernung ab. Jeder Trupp , jeder Soldat
ist auf sich allein angewiesen. Das erfordert harten Einsatz-
Willen und schnellste Entschlußkraft von den Unterführern,
und erschwert im besonderen Maße die Befehlsführung der
höheren Truppenstäbe.

Durch den dichten Rauch brennender und schwelender
Häuser drängen die Infanteristen nach vorn. Ihren Stand¬
punkt können sie nur Lurch Abschüßen von Leuchtkugeln an-
gsben, denn eine Fernsprechverbindung ist meist unmöglich.
Auch die Ergänzung von Munition und die Nachführung
von Verpflegung, der Abtransport der Verwundeten voll¬

zieht sich unter den schwierigsten Verhältnissen und erfordert
höchsten kämpferischen Einsatz. Die Erfolge der deutschen
Führung , der Infanteristen , Pioniere , Panzerjäger wie über¬
haupt aller Soldaten , die dort im Kampf stehen, müssen des¬
halb besonders hoch gewertet werden, selbst wenn diese Er¬
folge nicht von Tag zu Tag augenfällig in Erscheinung treten.

Gegen die nördliche Riegelstellung griffen die Bolsche¬
wisten wiederum mit stärkeren Infanterie - und Panzerkräf¬
ten an ; sämtliche Angriffe wurden in hartnäckigen Kämpfen
abgeschlagen und insgesamt 36 feindliche Panzerkampfwagen
vernichtet. Hierbei zeichnete sich die brandenburgische 76. In¬
fanterie-Division besonders aus ; gerade eine der Divisionen,
die nach bolschewistischen Meldungen vor einigen Tagen voll¬
kommen aufgerieben worden sein sollte.

Deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge zerschlugen in
pausenlosen Angriffen bolschewistische Widerstandsnester in
den einzelnen Stadtteilen . Drei feindliche Geschütze fielen
durch Volltreffer aus, während fünf andere zum Schweigen
gebracht wurden. —

Schlacht- und Zerstörerflugzeuge griffen bolschewistische
Panzerstreitkräfte an, die sich im Vorgelände Ler deutschen
Front festzusetzen versuchten. Dabei wurden 23 feindliche Pan¬
zerkampfwagen vernichtet. Auf den Straßen des rückwärtigen
feindlichen Gebietes vernichteten Kampfflugzeuggeschwader
über 50 Lastkraftwagen, die, mit Material beladen, auf dem
Wege zur Front waren. Auf Bahnstrecken und Verlade¬
stationen des feindlichen Nachschubverkehrs entstanden größere
Zerstörungen, 14 Güterzüge wurden getroffen. Deutsche Jagd¬
flugzeuge schossen in Luftkämpfen 16 bolschewistischeJäger ab.

JapanischeA-Voote im Mantik
Gemeinsame Seekriegsfiihruna der Dreierpaktmächte

DNB. Berlin, 23. Sepl. Das Oberkommando der Wehr¬
macht keilt mit:

„Im Zuge der gemeinsamen Keekriegsfyhrung der
Oreierpaktmüchkehaben japanische Kriegsschiffe mit den
im Atlantik operierenden Verbänden der Achsenstreitkräfke
Kühlung genommen.

Nachdem deutsche Seestreitkräfte bereits seit dem Ein¬
treten Japans in den Krieg mit japanischen Einheiten im
Indischen Ozean Zusammenarbeiten, ist durch Erscheinen ja-
panischerU-Boote nun auch erstmalig im Atlantik ein Zu¬
sammenwirken auf militärischem Gebiet zustandegekommen.
Dieses Ereignis ist in operativer Hinsicht von grundsätzlicher
Bedeutung.

Eines der japanischen Unterseeboote ist nach einem deut¬
schen Stützpunkt entsandt worden und inzwischen wieder in
sein Operationsgebiet ausgelaufen."

Befriedigung in Italien
Rom, 25. Sept . Die Bekanntgabe der Zusammenarbeit

zwischen Einheiten der japanischen Flotte mit den im At¬
lantik operierenden deutsch-italienischen Flotteneinheiten ruft
in der italienischen Oeffentlichket lebhafte Befriedigung und
Freude hervor. Die weitgehende strategische, politische und
moralische Bedeutung dieser militärischen Zusammenarbeit
zwischen Len Flotten der Achsenmächte und der Flotte des
verbündeten Japan wird von der Presse besonders hervor¬
gehoben. Die Zeitungen unterstreichen die bedeutungsvolle
Tatsache, daß damit die atlantische Front eine vrschärfte Be¬
drohung erfahren hat.

Die weittragende Bedeutung der Atlantikfront wird in
diesem Zusammenhang von der römischen Avendpresse beson¬
ders hervorgehoben. „Vom Atlantik her", so schreibt die „Tri¬

bun«", „erhofft sich England die Rettung , lieber den Atlantik
erstreben die Vereinigten Staaten ihre Angriffe gegen den
europäischen Kontinent . Ueber den Atlantik geht heute der
größte Teil der englisch-amerikanischenMaterialzufuhr nach
der Sowjetunion . Vom Atlantik her erhofft sich Stalin das
Wunder der zweiten Front , Die jetzt gemeldete Anwesenheit
japanischer Flottenstreitkräfte im Atlantischen Ozean wie die
-gleichzeitig bekannt-gegebenen Operationen deutscher Flotten¬
einheiten im Indischen Ozean zeigen der Weltöffentlichkeit die
Einheitlichkeit des Dreimächtepaktesund den gemeinsamen be¬
deutungsvollen Einsatz der drei verbündeten Mächte gegen
den gemeinsamen Feind."

Iapsnrsche Stellungnahme
Tokio, 25. Sept. (Ostasienüienst des DNB .) Sämtliche

Samstagmorgen -Ausgaben der Tokioter Blätter heben in
Schlagzeilen die Leistungen Ler japanischen Marine hervor,
die nunmehr nach ihren überragenden Taten im Indischen
wie im Pazifischen Ozean nun auch in den Atlantik vorge¬
drungen sind, der bisher ausschließlich das Operationsgebiet
italienischer und deutscher Seestreitkräfte gewesen ist. Gleich¬
zeitig wird aber auch betont, daß erstmalig deutsche Marine¬
streitkräfte ebenfalls in den Indischen Ozean vorgedrungen
sind und damit Len Japanern in ihrem ureigensten Opera¬
tionsgebiet die Hand gereicht haben. Damit sei die Zu¬
sammenarbeit der Seestreitkräfte aller Dreierpaktmächte voll¬
zogen, was eine bedeutend größere Bedrohung Englands
und der Vereinigten Staaten bedeute als je zuvor, sie haben
dem Zusammenwirken der drei Flotten , so drücken sich die
japanischen Zeitungen aus, nicksts weiter entgegenznsetzen als
vollständige Niederlagen. Die Blätter schließen mit der Hoff¬
nung, daß diesem ersten Beweis der Zusammenarbeit weitere
große Tage des Erfolges folgen werden.

PksusL Zn Aüi'rs
Die britische Admiralität gibt den Verlust des Zerstörers

„Somali" und des Minensuchbootes„Leda" bekannt.

Nach einer Meldung von Associated Preß aus Moskau
hat Willkic erklärt, er werde nach Washington znrückkchren
und die zunehmende Enttäuschungund Unzufriedenheitder
Sowjetunion wegen des Unvermögens der USA und Eng¬
lands, eine zweite Front zu errichten, schildern.

Aus einer Denkschrift der jüdischen Agentur in Jerusalem
ergibt sich die Tatsache, daß die Zahl der ohne amtliche Ein-
wanderungszrrtifikate— aber mit britischer Duldung — wäh¬
ren der letzten drei Monate heimlich nach Palästina einge¬
wanderten Juden rund 70 000  Personen beträgt.

*

In einer im Deutschen Reichsanzeiger veröffentlichten
Durchführungsverordnung ist die Geltungsdauer der dritten
Reichskleiderkarte bis zum 30. Juni 1344 verlängert.

Englands nasser Tod
Bisher mehr Mannschaftsverluste bei der Handelsmarine als

im gesamten letzten Weltkrieg
Stockholm, 26. Sept. (Eig. Funkmeldung.) Wie die Zei¬

tung „Daily Expreß" meldet, kamen auf See bis jetzt 16 000
Mitglieder der englischen Handelsschiffe ums Loben, das heißt
1000 mehr als im gesamten  letzten Weltkrieg trotz der
heute verbesserten Ausrüstung englischer Schiffe mit Ret-
tungsvorrichtung-en. Wenigstens das zwölffache dieser Zahl sei
leichter oder schwerer verwundet worden.

Soweit „Daily Expreß. Daß die englischen Verlustziffern
noch weitaus höher als zugegeben sind, liegt auf der Hand. Die
Höhe der Mannschaftsverluste anderer Völker auf englischen
oder in Englands Diensten fahrenden Handelsschiffen wird
auch nicht andeutungsweise mitgeteilt. Sie zählen nicht, weil
sie oben keine Engländer sind, sie sind nur gut genug, ihr
Leben für britische Belange zu opfern.

Lin Spiegel der Jeii
Wollen und Können.

Wenn Wollen schon Vollbringen wäre, dann siegten
Churchill, Roosevelt und Stalin schon au allen Fronten . ZumSiegen aber gehört mehr als papierenes Rechnen und kapita¬
listisches Feilschen. Dazu gehören vor allem ein soldatischer
Geist und ein großes Ziel, dazu gehören weiter das Bewußt¬
sein des Rechts und der Wille und die Kraft zur Freiheit. Wo
immer die militärische Lage heute auch betrachtet werden mag,
kann man auf der Keindseite an der Tatsache nicht vorüber¬
gehen, daß sie an keiner Front bisher einen Sieg -auszuwei¬
sen hat. Es ist verständlich, daß deshalb die Stimmung bei
den Feinden auf dem Tiefpunkt steht und einer den anderen
für die kritische Lage verantwortlich macht. Kein Zweifel: die
Sowjets tragen zurzeit die Hauptlast und bringen die größ¬
ten Opfer dieses Krieges. Sie haben sich in ihren Plänen ver¬
rechnet, als sie sich mit England und Amerika für den Krieg
gegen Deutschland entschlossen. Moskau sah in der Beteili-
gung am Krieg einen sicheren Weg zur Aktivierung der bol¬
schewistischen Weltrevolntion. Churchill und Roosevelt aber
dachten an ihre imperialistischen und kapitalistischen Welt¬herrschaftspläne. Stalin hat seiner Weltrevolutionsidee die
Elite seiner Militärmacht geopfert, hat die wertvollsten und
volkreichsten Gebiete seines Machtbereiches verloren. Damit
wurde das Rückgrat seiner Rnstungskraft gebrachen. Mit
Stalingrad trat der Ostscldzug in eine neue, entscheidende
Phase. Für die ungeheuren Verluste, die Stalin militärisch,volksmäßig, wirtschaftlich und politisch erlitten hat, macht er
heute die Untätigkeit seiner Verbündeten verantwortlich. Er
fordert immer dringlicher die sofortige Entlastung durch eine
zweite Front . Englands und Amerikas Stärke oder Schwäche
liegen auf dem Meere. Durch den Krieg haben lntde bisher
über 20 Millionen Vruttorcgistertonnen Handelskchiffsraumsverlöten. Damit aber wurde auch ihre militärische Kraft ge¬
brochen. Und immer höher steigen die Versenkungszissern. Die
Operationen der deutschen und italienischen See- und Luft-
streitkräste brachten in den letzten Wochen geradezu Verscn-
knngsrekorde, die die Lebenshaltung die Wirtschaftskraftund
den Rüstungsstand unserer Gegner in ihren Grunüsesten er¬
schütterten. Von der Ostfront, über Aegypten und die deutsche
Westwacht führt zu den Kampfstätten unserer U-Boote eine
ununterbrochene Kette deutscher Siege, die begründet sind in
den soldatischen Tugenden des deutschen Volkes, in seiner mi¬
litärischen und politischen Führung und in der Kraft jener
Idee , die die Voraussetzung des Sieges Deutschlands und sei¬
ner Verbündeten ist.

„Möge Zuschauer ."
Das Verhältnis zwischen Moskau und London ist seiteinigen Tagen etwas getrübt. Die Mitarbeiter der Londoner

Zeitungen in Moskau sprechen von einer „Erbitterung der
Sowjets gegenüber England" weil die versprochene Hilfe
nicht verwirklicht wird. Die Mißstimmung der Bolschewiken
richtet sich nicht zuletzt gegen die Zeitung, die die Engländerin Moskau Herausgebern Ein an die Sowjets gerichteter Ar¬
tikel dieser Zeitung „Greift den Feind an. wo Ihr ihn
trefft!" sei von der Sowjetarmee als besonders aufreizend
empfunden worden, denn die Sowjets wüßten aus der Ge¬
schichte dieses Krieges, daß die Briten den Feind nirgendsangreifen. Erbost sei man in Moskau auch über die Bilder
dieser Zeitung. Dort sehe man friedliche englische Landschaf¬ten, während das Gebiet der Sowjetunion weitgehend vom
Krieg verwüstet sei. Im übrigen kommen die Moskauer Kor.
respondenten der Londoner Presse zu der Feststellung, di»
Sowjets blieben unzufrieden, bis die zweite Frank eröffnet
sei. Die wachsende Unzufriedenheit in der Sowjetunion spie¬gelt sich auch vor allem m der Behauptung der Sowjetpress»
Wider, die alliierten Armeen seien „bloße Zuschauer" in die-
sem Kriege. In London dagegen ist man über diese Vorwürfe
höchst verschnupft und wendet sich recht erregt gegen die Be¬
hauptung, die Engländer seien keine vollwertigen Alliierten.
Was die Sowjetforderungen nach Errichtung einer zweiten
Front betrifft, versteckt man sich in London hinter die Aus¬
rede, daß die Luftangriffe auf deutsches Gebiet der Errich¬
tung einer zweiten Front gleichkommen. Die britisch-amerika¬
nische Presse verweist dann auch in wenig liebenswürdiger
Weise darauf, daß man die Entscheidung über diese Frage den
militärischen Führern überlassen müsse und nicht den „Klub¬
sessel-Strategen" oder den „roten Zänkern" der kommunisti¬
schen Schule". — Das sind ganz nette Freundlichkeiten, die sich
die Bundesgenosseneinander an den Kovf werfen. Wer de»
Briten kennt, wundert sich über derlei Liebenswürdigkeiten
allerdings wenig.

Eine Antwort des deutschen Volks
Das Ergebnis des ersten KWHW-OPfersonntags.

DNB. Berlin, 29. Sept. Der erste Opfersonntag deS
Kriegs-WHW 1942/43 hat wieder ein hervorragendes Ergeb¬
nis gebracht. Gespendet wurden am 6. September 1942—
39 714 967,59 Mark. Der erste Opfcrsonntag des Vorjahres
hatte 28 701858,68 Mark erbracht. Das Ergebnis liegt mit-
hin um 10 013 408,86 Mark oder um 33,71v. H. höher. Dies»
Zahlen sprechen für sich. Sie sind eine Antwort des deutschen
Volles an seine Feinde.

Verdoppelung der Spenden im Protektorat.
Die Protektoratsregierungwandte sich zu Beginn deS

Kriegshilfswerkes für das Deutsche Rote Kreuz mit einem
Aufruf an die Angehörigen des Protektorats, sich auch zu
ihrem Teile durch freiwillige Spenden an dieser Sammlung
zu beteiligen. Das nunmehr vorliegende Ergebnis beträgt
auf Reichsmark umgerechnet 10  034 908,29 Mark. Die vor;äh.
rige gleiche Sammlung hatte ein Ergebnis von 5058263,87
Mark. Es ist also eine Zunahme von 4976 634,42 Mark gleich
98,39v. H. zu verzeichnen. Mit dieser Verdoppelung der
Spenden haben di« Angehörigen des Protektorat- »indeutig
ihre Verbundenheit mit dem deutschen Kampf um di«Zukunft
deS Reiches und deS europäischen Kontinents bekundet.



Truppenübungsplatz Hartmanns¬
weilerkopf

Wo Väter kämpften, werden Sühn » km Grabenkanchf
geschult.

Es war eiy- sinnvoller Gedanke, den durch die weit¬
blickende Initiative deS Befehlshabers im Wehrkreis V und
im Elsaß, General der Infanterie Otzwald,  geschaffenen
Truppenübungsplatz Hartmannsweiler-
koPf  mit einer dreitägigen Nebung elsässischer Garnisonen
einznweihen und so die durch das Sterben Zehntausender
Soldaten geweihte Kuppe des heiligen Berges des Wasgen-
waldes zu neuem Leben wicderzucrwecken. Die zahlreichen
Zuschauer dieser ersten Truppenübung auf dem Hart¬
mannsweilerkopf hatten reichlich Gelegenheit, aus eigenem
Augenschein die strategische Bedeutung dieses südöstlichen
Eckpfeilers der Weltkricgdstellung auf deutschem Boden und
ihren Nutzen für die Ausbildung i k Nahkampf und Stel¬
lungskrieg kennenzulernen Hatte man doch eine weite Sicht
über die südliche Rheincbene bis zum Schwarzwald, Basel
und selbst den Schneeriesen der Schweizer Alpen.

Die Äergkuppe stand' in der zweiten Septemberhalfte im
Zeichen äußerst wirklichkeitsnaher Kampfhandlungen: Von
Kirchershut bis Anssichtsfelsen und Feste Großherzog, zum
Kammweg, Ziegelrückcn- und Schweinsberggrnben dem
Wsltkriegskämpfergeläufige Namen von Feliennestern und
Stellungsabschnitten — hallte das Gelände von MG- und
Gewehrfeuer, den Detonationen der Handgranaten und ge¬
streckten Ladungen, den Einschlägen der schweren Infan¬
teriewaffen Wider, leckten ans pechschwarzen Qualmwolken
die feuerlohendenZungen der Flammenwerfer Graben¬
wände entlang, stiegen Rauchpilze und Erdfontanen der
Granateinschlägehoch und wälzten sich dicke Wände künst¬
lichen Nebels und am Morgen des letzten Uebunastages
griffen selbst Kampfflieger im Tiefangriff in die Kampfe
von Blau und Rot ein. Aufgewühlten Herzens erlebten die
alten Hartmannsweilerkopf-Kämpfer noch einmal aus¬
schnittsweise Verlust und Rückgewinnungder in der Nähe
des Hl-b-mkamms gelegenen Eckbastionen und Stellungen

Zu dieser ersten Großübung waren beiderseits zwei ver¬
stärkte Bataillone mit Jnfanteriegeschützkompamen und
Panzeringerzügen, einer leichten und schweren Artillerie¬
abteilung und einer Pionierkompanie eingesetzt, me ihre
Unterkunftsorte am Fuße des Hartmannsweilerkopfes im
Fußmarsch erreicht und sich in der Frühe des ersten Ge¬
fechtstages in den Stellungen eingerichtet hatten. Die der
Truppe gestellte Ausgabe bestand in der Hauptsache in der
Ausbildung im Grabenkampf und demgemäß in Stoßtrupp-
aufgaben, die in dem unübersichtlichen und infolge Stachel¬
drahtresten. spanischen Reitern, Gräben, Tunnels und
Bunkern gegebenem Gelände ganz besondere Umsicht
und Bravour erforderten. Von der klassischen Leere des
Gefechtsfeldes, der Ausnutzung des Geländes bis zur Auf-
rollnng des Grabensystems im Nahkampf war das Verhal-
den der im wesentlichen aus in der Ausbildung stehenden
Rekruten bestehenden Truppe über fedes Lob erhaben und
die Uebiing in Anlage und Durchführung hervorragend ge¬
lungen. Die Leute gaben sich ihrer Aufgabe mit einer Be¬
geisterung und Leidenschaft hin, daß sie sich nicht nur recht
widerwillig dem Schiedsrichterspruch, der sie zu Verwunde¬
ten oder Gefangenen machte, sondern auch dem Signal „Das
Ganze halt!" das -hi'-"' . ' . stsise,
nur bedauernd fügten

Bei der Schlußbesprecy»...., .. . o üie obere
Führung nicht mit der verdienten Anerkennung, hatte doch
die Nebung gezeigt, daß es sich bei dem Hartmannsweiler¬
kopf um einen ganz hervorragend geeigneten Truppen¬
übungsplatz  handelt . Darüber hinaus offenbarte sie die
große Bedeutung einer engen Verbindung zwischen schwe¬
ren Waffen und den Führern in vorderster Linie, die Wich¬
tigkeit des Zusammen'vielK zwischen Stäben und Truppe
und der Sckmtzwände künstlichen Nebels und nicht zuletzt
auch die entscheidende Rolle der Schiedsrichter, deren Ein¬
greifen solchen Nebungen erst den wirklichkeitsnahenAb¬
lauf ernster Kampfhandlungen sichert. Der Befehlshaber nn
Wehrkreis V und im Elsaß. General der Infanterie Oß-
wald, faßte abschließend seinen Eindruck dahin zusammen,
daß diese Nebung der Trnvpe reiche Lehren und Erfahrun¬
gen vermittelt habe. Als taktischen Fundamentalsatz stellte
er heraus: „Blut sparen! Mit den Waffen und nicht mit
den Beinen kämpfen!" und schloß mit der Feststellung: „Es
war für mich als alten Soldaten eine außerordentliche
Freude, di? Passion der Lente zu sehen. Sie stürmten durch
die Drahthindernisse und kämpften in diesem schwierigen
Kampfgelände mit von Minute zu Minute sich steigernder
Begeisterung. Ich möchte der Truppe ausdrücklich, meine
Anerkennung ausfprechen." Oberstleutnant Griesinger,
der im Weltkrieg als ältester Regimentskommandeur am
Hartmannsweilerkopf gekämpft hatte, legte am Ehrenmal
des Weltkriegsfriedhofs von Sennheim, in dem nahezu
4000 deutsche Soldaten gebettet sind, einen Kranz aus
Sträuchern und Blumen des Hartmannsweilerkopfes nie¬
der. (r).

Abgeschlagene Entlastungsangriffe
Weiterhin zäher Hiinserkanrpf—Raumgewinn im Ka«kas«»gebiet — Italiener lMnae » Uebersetzversnch a»

vrrs . An« dem Aührerhaupiquattier. 2». »ept. Das
Oberkommando.der Wehrmacht gibt bekannt: . . .

,Im Kaukasus-Gebiet gewannen veuycye unv veroan-
dete Truppen im Angriff gegen hartnäckig verteidigte
SWllungen weiter Raum uni»wiesen mehrere Gegenangriffe
ab Sei der Bekämpfung von SMffrZielen vor der kauka-
fusküfie wurden zwei Frachtschiffe durch Bombentreffer

Im^ slad/gebiel von Stalingrad nahmen die Angriffs-
tr«p»«n in zähem Häuserkampf weitere befestigte Stuh-
pvnne . Entlastungsangriffe gegen die nördliche Abriege¬
lungsfront wurden in harten Kämpfen abgewehrt und da¬
bei ZS Panzer abgeschossen. Flugplätze östlich von Lenin-
arad wurden bei TSa und Nacht bombardiert.

Nächtliche Bombenangriffe setzten abermals velveyal-
t« bei Saratow ln Brand . Im Mündungsgebiet der Wolga
uM>östlich des Stromes wurden zwei Tanker versenkt, zwei
LaMihne beschädigt und ein Mnnitionszug zur Explosion
gebracht.

An der Don-Front schlugen llattenische Truppen einen
Veberfehversuch der Bolschewisten über den Ilntz ab. Bei
Woronefch wiederholte der Feind seine vergeblichen An¬
griff-.

Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt wurden
di« eigenen Angriffsunternehmungen fortgesetzt. Feindliche
Gegenangriffe und örtliche Angriffe der Sowjets südöstlich
des Ilmensees brachen im Abwehrfeuer zusammen.

Im östlichen Miklelmeer versenkte ein deutschesU-Boot
einen Transporlsegler.

Britische Bomber führten ln der vergangenen Nacht
Störflüge über der Ost- und Nordsee durch. Nachtjäger schos¬
se« «l« Flugzeug. Marineflak und Vorpostenbooke fünf bri¬
tische Flugzeuge ab.

Nach wirksamen Tiefangriffen leichter deutscher Kampf¬
lugzeuge bei Lage gegen militärische Ziele an der engli-

Südküste wurde in der vergangenen Nacht ein Ver-

tVWMiorenWnn rm »aswesten oer llnfei mit Bomben ve-

Boi der erfolgreichenAbwehr starker feindlicher Sntla
Wm« antzriffe lm Räum von skalingrad zelchneke sich di,»rmwenb«rÄsche 76. Infanteriedivision besonders ans/

Bomben auf Gibraltar
Der italienische WehrmachtsLericht.

DNB . N o m, 28. Seht . Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt:

,„Fn Äeghpten  Artilleriefeuer und Aufklärungstiitig-
keit der Luftwaffe.

In der vergangenen Nacht griffen unsere Fernkampf¬
flugzeuge Gibraltar an. In dem Zielgebiet entstanden
Brände. Alle Flugzeuge sind an ihren Stützpunkt zurück¬
gekehrt."

Hervorragender Jagdflieger.
DNB . Berlin , 25. Sept . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Tonne,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader. Oberleutnant
Wolfgang Tonne, am 28. Februar 1918 zu Moßbach, Kreis
Schleiz. geboren, ist ein hervorragender Jagdflieger, der an
der Ostfront 54 Luftsiege errang. Hohes fliegerisches Können
und vorbildliche Einsatzbereitschaft bewies er auch in vielen
scbneidioen und erfolgreichen Tiefangriffen.

Gedenkfeiern für die spanischen Märtyrer.
Das Fest der Schutzheiligen der spanischen Märtyrer und

Gefangenen, das in ganz Spanien begangen wurde, stand im
Zeichen des antikommunistischen Willens des spanijchen Vol¬
kes. In den Gefängnissen und Klöstern, wo Spanier während
des Bürgerkrieges wegen ihrer nationalen Gesinnung von
den kommunistischen Horden gepeinigt und ermordet wur-
den, fanden Gedenkfeiern in Anwesenheit hoher Vertreter der
zivilen und militärischen Behörden statt. In dem berüchtig.
ten Gefängnis, das während der roten Herrschaft in dem
Augustinerklosterin Barcelona eingerichtet war, wurde derGrundstein zu einem Denkmal für die tausend Patrioten ge¬
legt, die unter furchtbaren Peinigungen dort den Tod fan¬den.

Der..FlalcheuhalS" wird immek enger
Sorgenvolle Betrachtungen der Feindvrekke

DNB . Wieder hat eine Sondermeldung Kunde davon ge¬
geben, daß der unseren Feinden zur Verfügung stehende
Schiffsraum abermals um 125 OVO BRT geringer geworden
ist. Immer prekärer wird dadurch die Lage Englands und der
USA. In die Versorgung der Industrie und der Bevölkerung
werden mächtige Lücken gerissen, die Arbeiter sehen das Werk
ihrer Hände nutzlos in den Wogen der Ozeane versinken, die
Sowjets — auf die Hilfe über See dringend angewiesen —
werden immer ungeduldiger, und das Phantom einer „Zwei¬
ten Front " rückt weiter in die Ferne. In offiziellen Verlaut¬
barungen versucht man die letzten schweren Geleitzugverlnste
durch die Behauptung zu verschleiern der größte Teil der
Schisse sei am „Bestimmungsort" angekommen; als wäre der
Meeresgrund Bestimmungsort der Rooseveltschen Sendun¬
gen! Oder man tröstet die Bevölkerung mit dem Hinweis,
Schisse, die ankämen, seien wichtiger als die versenkten. Ein
echt britischer Zynismus spricht aus solchen schnoddrigen Be¬
merkungen. Denn auf die Dauer wird es auch die Rohstoff¬
lage der USA nicht zulassen, daß zum Beispiel zehn Panzergebaut werden muffen, wenn nur .einer znm Einsatz kommen
soll. Die in letzter Zeit, man möchte sagen von Tag zu Tag
sorgenvoller werdenden Betrachtungen der englischen und
Amerikanischen Presse zur Schiffahrtsiage zeigen, daß sich die
Masse des Volkes über den Ernst der Situation nicht hinweg¬
täuschen läßt. Churchill selbst mußte ja in einer Botschaft an
die Schiffsbauer zugeben, daß England „ohne Schiffe
nicht leben  und nicht siegen kann". Und der „Daily Tele¬graph" gestand, die Engländer und Nordamerikaner seien
„einfach nicht mehr in der Lage,  bei ihrem Mangel
an Transportmitteln die an sie gerichteten Bitten , vor allem
der Bolschewisten ru erfüllen."

Die bekannte Londoner Wirlichaflszeitichrist „Econonnst"
rollte bereits am 12. September in einem „Flaschenhälse"
überschriebenen Artikel in sensationeller Weise mit ernüch¬
ternder Klarheit die enormen Schwierigkeitender Tonnage-
lage unserer Feinde auf. „Welche Pläne auch die Alliierten
für die Entfaltung ihrer Kraft für die nächsten kritischen
Feldzüge gemacht haben mögen." schrieb die Zeitung wörtlich,
„so ist der T r a n s p o r t immer noch das Hindernis  für
eine großzügige Planung . Die alles andere überschattende
Tatsache besteht darin, daß die verfügbare Tonnage nicht
genügt,  um die volle Kraft der Alliierten an die Fronten
zu brinqen. Mister Churchills Erklärung , daß die Monate

Iun uno August gegenuver den voryergeyenven Monaren
eine entscheidende Verbesserung in den alliierten Handels¬
tonnageverlusten aufwiesen. Paßt nicht ganz mit den Berich¬
ten aus Amerika zusammen, wonach der Juli der bisher
schlimm ste Monat  gewesen ist." „Economist" gibt weiter
zu, daß eine andauernde Vergrößerung der deut¬schen U - Boot - Flotte  nicht habe verhindert werden
können. Dies bedeute, daß die Gefahren für die Alliierten zur
See noch auf lange Sicht hinaus auf einem Höhepunkt blie¬
ben. Trotz der immer größer werdenden Produktion der alli.
ierten Schiffswerften würden die Tonnage-Flaschenhälse be¬
stehen bleiben. Produktion und Strategie der Alliierten seien
dadurch eingeengt. Die Rohstoffnot, die durch den Verlust der
Gebiete in Ostasien, durch den steigenden Bedarf der Kriegs-
Industrien durch die relative Unerfahrenheit der alliierten
Techniker auf dem Gebiet der wirtschaftlichen Verbesserun¬
gen des Materials und der Entwicklung von Ersatzstoffen
verschärft worden sei, werde weiterhin eine hindernde Bela¬
stung darstellen. Auch in einer kritischen Untersuchung des
Standes der NSA - Rüstungsproduktion  steht sich
„Economist" zu der Feststellung gezwungen: „Die Schiffsbau¬
zahlen werden in einer Art und Weise präsentiert . Sie einett
Vergleich mit dem gesteckten Ziel erschweren soll. Aber feit
einigen Monaten wird schon berichtet, daß das Gesamtbildder Scksifssbaulaae unbefriedigend ist."

Angeführt sei dann noch ein Artikel von „News Chro-
nicle", in dem es heißt: „Wir erzeugen jetzt zwei Drittel un¬
serer eigenen Nahrung . Wir müssen aber mehr leisten, wenn
wir die beinahe unerträgliche Belastung unserer Schisfahrt
erleichtern wollen." Zur Verschiffung des ständig wachsenden
Nüstungsikiaterials müsse ein immer größerer Schiffsraum
verfügbar werden. Die erfolgreiche Eröffnung einer zwei¬
ten Front  immer noch eine Frage der Tonnage.
In Anbetracht dieser Lage nimmt es nicht wunder, wenn
Reuters diplomatischerMitarbeiter feststellt, in politischen
Kreisen Londons sei man vorsichtig mit Kommentaren zu den I
amerikanischen Meldungen, daß die Sowjets mit ihrem West- f
lichen Verbündeten inbezug auf die Möglichkeiten zur Eröfs- >nung einer zweiten Front  jn Europa übereinstimmten..
An amtlicher Stelle in London habe man zu diesen „Ge»!
schichten" nichts geäußert. Womit man, nach den letzten Be»
richten aus Moskau über „englandfeindliche Gefühle" wegen
des Ausbleibens einer zweiten Front auch das Klügste getan
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Bartosch konnte ja kaum daran interessiert sein, wegen
einer Lappalie, wie Martinas Falschmeldung, in einem
amtlichen Polizeivrotokoll etwa ihre Schilderung der Vor¬
gänge zu finden, deren Zeugin sie in der vergangenen Nacht
geworden. Nein, es konnte nicht in seiner Absicht liegen,
derartige Dinge publik werden zu lassen. Worte des Erz¬
herzogs fielen ihr ein: Bei uns muß die Sünde einen leisen,leisen Schritt haben. Wir sind nur groß im Vertuschen. . .

Nun, von ihr aus — sie begann zu pfeifen. Die gute
Laune nahm überhand. Niemand würde ihr etwas zuleide
tun. Sie trug ein k. und k. Geheimnis in ihrer Brust. Ihr
Schweigen war der hohe Preis für das billige Vergehen,
sich eine Gräfin Dorival genannt zu haben. Den Handelließ sie gelten . . .

Auf oem Tisch lag ein Brief. Martina nahm ihn in die
Hand, er trug ein geprägtes Wappen und war von Taut'
Eugänie, der Fürstin Coronani-Saaan . „Liebe Antschi",
schrieb die Fürstin, „ich freue mich sehr, daß Du in Wien
bist und erwarte Dich beute nachmittag um fünf. Du wirst
em paar nette Leute kennenlernen. Es grüßt Dich Deine
Tante Eugönie." Martina seufzte, drehte die Augen zur
Decke empor und legte den Brief wieder auf den Tisch.

Dann ließ sie das dünne Gewand an ihrem Körper
herabfallen und trat vor den Waschtisch.

Als sie, Gesicht und Ohren voller Seife, sich über die
Waschschüssel beugte, hörte sie plötzlich eine eintönige,
blecherne Stimme hinter sich: „Küß die Hand. FrauBaronin ."

Martina , zutiefst erschrocken, fuhr herum, öffneteblinzelnd die Augen — wahrhaftig, da stand ein Mann in
ihrem Zimmer, ein kleiner Mann allerdings, ein Männlein,
hielt artig einen runden steifen Hut gegen den Bauch
gedrückt und verbeugte sich tief. Er hatte einen langen,
eckigen Schädel, einer Zuckerschachtel nicht unähnlich, un¬mäßig groß im Verhältnis zu den Propottionen des
Körpers, oberhalb spärlich mit kurzem, struppigem, grauem
Haar bewachsen. Das viereckige, flache Gesicht war vonvielen Füllen durchfurcht, und von den beiden kleinen,
knöpft -n ?->' !> recht listigen Augen schien das eine

unbeweglich, denn es war immer in dieselbe Ecke gerichtet,
als wäre es außer Dienst gesetzt und käme nun nicht mehr
in Frage . Dieser Mensch, in einem hochgeschlossenenGewand
aus glänzendem schwarzem Stoff und mit silbernen
Knöpfen untadelig sauber, mit blankgeputztenSchuhen und
wohlrasiertem, leicht violett gepudertem Kinn, blickte Martina
mit dem einen, intakten Auge freundlich und abwartend an.

Martina , unfähig, sich das Erscheinen dieses sonder¬
lichen Wesens in ihrem Zimmer zu erklären, zudem so
wie sie dastand, lediglich mit dem Seifenschaum an Gesicht
und Händen bedeckt, fühlte eine finstere Wut in sich auf-
steigen, stampfte mit dem Fuße und schrie: „Hinaus ! Hin¬aus ! Was fällt Ihnen — können Sie nicht anklopfen, zumDonner — hinaus !"

Der kleine Mann verbeugte sich: „Wie Frau Baronin
befehlen! Haben Frau Baronin 'leicht das Klopfen über¬hort?"

„Ich hin keine Baronin ", schrie Martina , „marsch —hinaus !"
„Bin schon Heraußen, gnädigste Baronin ", sagte das

Männlein, indem es die Tür öffnete, „belieben Frau
Baromn alsdann zu rufen?" Damit, und mit einem ge-
falugen Gekicher zog es sich zurück, das Männlein.

Martina spülte die Seife vom Gesicht, trocknete sich ab
und warf einen Schlafrock um die Achseln. Was war das
für eine skurrille Erscheinung, dieser Gnom, und was wollte
man schon wieder von ihr ? Wiederum fühlte sie die un¬
gewisse Furcht, denn seit ihrer Ankunft in Wien hatte siedas Furchten gelernt.

Sie öffnete die Tür , und da stand er, der Gnom, höflich
abwartend. „Kommen Sie herein", sagte sie und ließ, für
alle Falle, einen geringschätzigen Blick an der kurzen Gestalt
ihres Besuchers herabfallen.

Der kleine Mann indes erklärte, indem er sich abermals
verbeugte: „Ich bin der Kammerdiener von Herrn War-
duhne, m wichtiger Mission hierhergesandt, um gnädigster
Frau Baromn beifolgenden Brief einzuyändigen." Bei diesen
Worten zog er ein großes, dickes, blaues Kuvert aus feiner
Brusttasche hervor.
, "Sosagte  Martina , „Sie sind der Kammerdiener des
Herrn Warduhne. Und Sie treten hier einfach herein, ohne
anzuklopfen, Sie . obwohl ich's Ihnen verboten habe, nennen
mich schon wieder ,Frau Baronin ', das sind eigenarkige
Manieren , die Sie haben. He^: Kammerdiener. Es erinnert
mich lebhaft an den Spruch: Mie der Herr so 's Gescherr."

»Zu freundlich, gnädige Frau Baronin ", erwiderte er,
offenbar höchst geschmeichelt, mit seinem Herrn in einenTopf geworfen zu werden.

Martina jedoch, ervojt uver jorner Aunanigren,
te mit dem Fuße auf. „Zum Kuckucks rie^ sie, „habenSie Ihre dummen Ohren verstopft? Se sage ich

Ihnen , Sie sollen mich nicht,Frau Baronin ' nennen, und
im nächsten Augenblick—"

„O ich weiß", sagte der kleine Mann , indem er das eme,
bewegliche Auge zusammenkniff, „Frau Baronin nennen
sich gegenwärtig Gräfin Dorival. Jedoch —"

„Jedoch?"
„— jedoch wir Eingeweihten, Frau Baronin , dürfen

sans osromoine mitnander Umgang pflegen."
„Da schau Herl" Martina war verblüfft, „wir Em»geweihten?"
„Mein Herr und ich, gnädige Frau Ba —"
„Ich warne Sie !" sagte Martina drohend. „Und über¬

haupt melden Sie Ihrem Herrn, daß ich durchaus nicht
darauf versessen bin, irgendeinen wie immer gearteten Um¬
gang mit ihm und seinem vorlauten Diener zu pflegen,
weder mit, noch ohne osrsmoine. Haben Sie verstanden?

„Zu Befehl, verstanden schon. Jedoch —"
„Sagen Sie nicht immer pedoch'. Uno schauen Sie aufmich, wenn Sie mit mir reden, und nicht immer auf den

Kachelofen. Dort ist nichts für Sie zu sehen."
„Das, bitte schön, tut das Glasaug ', was schaut, wohines will."
„No", entgegnete Martina , „das tut mir leid, daß Sw

ein Glasaug ' haben. Aber auch das gibt Ihnen kein Recht,
frech zu sein. Sagen Sie Ihrem Herrn, daß ich auf seinen
Brief nicht neugierig bin, und er mag sich ihn, wenn er
will, auch hinter den Hut stecken. Das sagen Sie ihm.
Und haben jetzt die Güte, sich zu trollen. Die Unterredung
ist beendet."

, „Vielleicht raten Frau Baronin einmal, was in diesem
Brief herinnen ist. Wetten, daß Frau Baronin es nichterraten?

„Ich sage Ihnen doch, ich bin nicht neugierig. Sie sollen
gehen, sage ich. Ich habe keine Lust, mich Ihretwegen in
Rätselraten zu vertiefen."

„Es sind aber hunderttausend Gulden herinnen, Frau
Baronin . In bar. Frau Baronin wissen ja — für diesen
Kopfputz oder was es ist, den Frau Baronin Seiner Kaiser¬
lichen Hoheit, dem Herrn Erzherzog Johann Sylvester ge¬stohlen haben."

Martina stand starr vor Erstaunen. Endlich, mehr
amüsiert als erzürnt, rief sie: „Mir bleibt der Verstand
stehen! Wie reden Sie mit mir ? Sind Sie verrücktgeworden?"

(Fortsetzung folgt)
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Wirtfthastswoch«
Eine Rekordleistung^ » Landwirtschaft. — Anbaufläche für
Aelfrüchte mutz verdoppelt werden. — Vermeidung unwirt¬

schaftlicher Transporte.
Als im Frühjahr die Auswinterungsschäden bekannt wur¬

den und außerdem ungünstiges Wetter die Frühjahrsbestel¬
lung ernsthaft- behinderte, konnte man mancherlei Befürch¬tungen für die diesjährige Ernte hören. 2)6 Millionen ha
Winterung mußten umbrochen und mit Sommerfrucht neu
bestellt werden. Diese gewaltige Kraftanspannung des Land-Volkes war das Entscheidende. Die unerwartet günstige Wit-
terung tat dann das Uebrige zum Ausgleich der Schäden.
So kann jetzt in der NS -Landpost festgestellt werden, daß die
deutsche Getreideernte rechtzeitig und in guter Beschaffenheit
eingebracht werden konnte. Das ist jedoch nicht allein der
günstigen Witterung zu verdanken. Auch dahinter steht wie¬
der eine gewaltige Arbeitsleistung. Infolge der Verspätung
der Reife des Getreides konnte die Getreideernte in diesem
Kahr erst erheblich später als in allen früheren Jahren seit
Beginn des Krieges begonnen werden. Der Erntebeginn lagsogar noch später als im Vorjahr , in dem ebenfalls eine er¬
hebliche Verzögerung zu verzeichnen war. Wenn nun auchseitens des Reichsnährstandes und der sonstigen zuständigen
Stellen alles getan worden ist, um die für eine schnelle und
rechtzeitige Erntebergung erforderlichen Arbeitskräfte und
technischen Hilfsmittel bereitzustellen, so bedeutet das keine
Verminderung der Anforderungen an das deutsche Land¬volk. Der Verlauf der diesjährigen Getreideernte im Ver¬
gleich zu dem Durchschnitt der drei Jahre 1939—1941 zeigt,daß bis zum 8. August im Durchschnitt der Jahre 1939—1941
bereits 17 v. ft . eingebracht waren, im Jahre 1942 aber erst
5 v. H. Betrachtet man demgegenüber den 12. September als
den Zeitpunkt, zu welchem die Getreideernte insgesamt als so
gut wie beendet angesehen werden kann, so ergibt sich, daßder Anschluß der Getreideernte im Jahre 1942 trotz des er¬
heblich späteren Beginns zu diesem Zeitpunkt mit 97 v. H.
weiter vorgeschritten War, als im Durchschnitt der untersuch¬
ten Jahre , in denen bis zu diesem Tage nur 95 v. H. einge.
bracht waren. Die deutsche Landwirtschaft hat also in den
fünf Wochen vom 8. August bis zum 12. September rund
92 v. H. der Getreideernte bewältigt, während es im Durch¬schnitt der drei Jaüre 1939 bis 1941 nur 78 v. .ft. waren

Für bas Anbaujahr 1942-43 sieht die Planung des Reichs¬
nährstandes eine Verdoppelung der Anbaufläche für Oel-

' flüchte vor. Gewiß sind Oelfrüchte im Anbau nicht so sicher
Wie die meisten anderen Feldfrüchte, und Fehlschläge, wie sie
der letzte Winter brachte, müssen leider in Kauf genommen
Werden. Trotzdem darf die Bereitschaft zum Oelfruchtbau un¬
ten solchen Rückschlägen nicht Nachlassen. Die Auswinterungs-
schäden beim Brotgetreide waren im letzten Winter bestimmtrecht erheblich, und doch wird es keinem Bauern einfallen,
darum den Anbau von Brotgetreide aufzugeben. Diese selbst¬
verständliche Einstellung muß auch dem Raps gegenüber Platzgreifen. Die Notwendigkeit der Sicherstellung der Fettver¬
sorgung von Front und Heimat erfordert es und macht den
Anbau von Oelfrüchten zu einer unabdingbaren Pflicht. Dort,
wo die Aussaat von Winterraps nicht mehr möglich ist, sollte
Rübsen an seine Stelle treten, der noch den ganzen Septem.
Her hindurch bestellt werden kann und der auch mit weniger
guten Böden vorlieb nimmt. Reichen die Erträge des Rübsens
auch nicht an die des Rapses heran, so darf doch der Vorteil
eines sicheren Ertrages nicht übersehen werden! Anbautech¬
nisch stellt der Rübsen die gleichen Anforderungen wie der
Raps. Sein Anbau lohnt sich, wie schon angedeutet, auch auf
leichteren Böden bis zum lehmigen Sand . Erleichtert wird
'rer Entschluß zum Anbau von Winterölfrüchten einmal
durch die verhältnismäßig geringen Saatkosten und die Mög¬lichkeit, etwa ausgewinterte Flachen im nächsten Frühiahr
ohne größere Schwierigkeiten wieder neu zu bestellen. ZumSchluß sei noch auf die außerordentliche Borfruchtleistung
des Rapses wie auch des Rübsens hingewiessn, die beide fürden Anbau von Zwischenfrüchten von günstigster Wirkung
sind. Die sonstigen Vergünstigungen, Preisgestaltung, Rück¬
lieferung von Oelkuchen und Speiseöl ohne Anrechnung auf
die Fettrarte usw. sind von so ausschlaggebender Bedeutung,daß auch die letzten Bedenken fallen gelassen werden sollen.

Zum Zwecke einer Entlastung der Verkehrsträger von un¬wirtschaftlichen und entbehrlichen Transporten hat der
Reichswirtschastsministereine Anordnung erlassen. Die im
Kriege unvermeidlicheständige Verschiebung der Proüuk-
tions- und Absatzverhältnisse führt leicht, solange die Lage
unübersichtlich ist, zu einer überflüssigen Inanspruchnahme
der Verkehrsmittel, bisweilen zu ausgesprochen gegenläufigenTransporten. Eine ähnliche Auswirkung bat biiniia aber äneb
aas starre Festhalten an attüberkommenenLieferbeziehungen
oder eine unzureichende Lagerhaltung. Die letztere macht bei
plötzlich auftretendem stoßweißen Bedarf vielfach einen Rück¬
griff auf transportungünstig gelegene Lieferanten erforder-
liH. weil diese über entsprechende Warenbestände verfügen.Die Anordnung des Reichswirtschaitsministers wendet sich
an die für die Lenkung der Wirtschaft zuständigen Stellenund vervMrktet diese ru allen Maünaa .nen, oie geeignet sind,

die Regelung von Produktion und Absatz mit der sinnvollsten
Ausnutzung der Verkehrsmittel in Einklang zu bringen. Der
Anordnung des Reichswirtschaftsministers sind eingehende
Untersuchungen vorausgegangen, in denen ftir eine größere
Reihe von -Wirtschaftszweigendie Zusammenhänge zwischkn
Transportaufwand und planvoller Prodnktions . und Absatz¬
lenkung klargestellt wurden. Diese Vorarbeiten haben nicht
nur heute schon zu erheblichen Transporteinsparungen ge¬
führt, sondern auch weitere Möglichkeiten gezeigt, die nun-
mehr auf breiterer Grundlage ausgewertet werden sollen
Aus dem Gebiet der Bereinigung der Liekerbcziehungen ha¬
ben wir in Deutschland in den verflossenen zehn Jahren fth:große Erfahrungen getammelt. Der Reichsnährstand hat als
erster mit der Bereinigung der Lieferbeziehungenbegonnenund z. B. für die Milchbelieferungen unserer Großstädte
Markteinzugsgcbiete geschaffen, die verhinderten, daß die
anfallende Milch nicht in die nächstgelegenen Verbrauchs¬
zentren, sondern von diesen fort in ferner gelegene Städte
geschafft wurde. Das Gleiche wurde dann für die Butter
angeordnet, bis es gelungen war, mit den geringsten Trans-
Portleistungen, d. h auch mit den geringsten Transport¬
kosten. die beste Marktversorgung durchzuführen. In jüng¬ster Zeit wurde ein ähnliches Verfahren für die Bierver¬
teilung durchgeführt. Nun wird dieses Verfahren aus brei¬
tester Basis für alle gewerblichen Produkte zur Anwendung
gebracht. Sicherlich wird es manchem Unternehmer und
manchem Kaufmann schwer fallen, von alt eingefahrenen,
vielfach seit Generationen bestehenden Beziehungen Ab¬
stand nehmen zu müssen, und vielfach wird der Stolz man¬
ches Handelsunternehmens, über ganz Deutschland ein
mehr oder weniger dichtes Netz von Knndenbeziehungen un¬
terhalten zu haben, einen empfindlichen Schlag erhalten.
Aber wenn sie sich ehrliche Rechenschaft ablegen, werden sie
auch feststellen, daß sie — rein arbcitseinsatzmäßig — schon
heute nicht mehr in der Lage sind, so weite Räume, wie sie
setzt das Großdeutsche Reich umfaßt, intensiv und nutzbrin¬
gend bearbeiten zu können, sondern sie werden sich auf be¬
stimmte ihnen nahe gelegene Räume beschränken und hier
ihr Personal, insbesondere ihre Reisenden, ihre Transport¬
mitte! usw. aufs höchste ausnutzen müssen. Wenn die Nm-
stellungsschwterigkeiten überwunden sind, wird sich als Ge¬
samteffekt nicht nur ein erhöhter volkswirtschaftlicherNutzen, sondern auch ein erhöhter privatwirtschaftlicherNutzen Herausstellen.

— Stuttgart , 25. Septem«er.
Erfolg einer öffentlichen Warnung . Die Kriminalpolizei¬

leitstelle Stuttgart hat vor einiger Zeit in den Tageszei¬
tungen eure „Warnung an Leichtgläubige" ergehen lassen,
nach welcher ein Betrüger gegen Erstattung des Rechnungs¬betrages für einen angeblich abwesenden Hausbewohner
Tabletten oder Medikamente abzugeben habe. Bel erneutem
Auftreten konnte der Betrüger durch die Aufmerksamkeit
eines Volksgenossen dingfest gemacht werden. Geschädigte,
die bisher keine Anzeige erstattet haben, wollen dies bei derKriminalpolizeii-"^ "̂ -U'ichUnilvoüe 37, nach-
halen.

-— Schernt-aa-, m narren zu
Tode gedrückt .) Als der 48 Jahre alte Gottlieb Hum¬mel, der Farrenhalter der Teilgcmeinde Schernbach, einen
Farren in den Stall führte, wurde das Tier wild, warf ihn
zu Boden und drückte ihm den Brustkorb ein. Den schweren
Verletzungen ist Hummel bald darauf erlegen.

— Rottweil. (Knapp an der Sicherungsver¬
wahrung vorbei .) Die Strafkammer Rottweil verur¬
teilte den von Schramüerg gebürtigen und zuletzt inSchwenningen a. N. wohnhaft gewesenen 58 Jahre alten
Gebhard Schinle wegen Diebstahl im Rückfall in Verbin¬
dung mit schwerer Privaturknndcnfälschung und wegen
Betrugs im Rückfall zu der Gesamtzuchthausstrafevon drei
Jahren . Der bereits I7mal vorbestrafte Angeklagte fand
trotz seiner dunklen Vergangenheit in einem Schwenninger
Betrieb eine gute Stelle. Im Magazin seiner Firma stahl
er wiederholt Werkzengtetle und u. a. auch einen Treib¬
riemen. Tie Diebesbeute verkaufte er unter Vorzeigen eines
gefälschten Schriftstückes, daß er die Gegenstände rechtmäßigerworben habe. Die Strafkammer sah diesmal noch von der
Anordnung der Sicherungsverwahrung, ab. _ _

— Eningen u. A., Kr. Reutlingen. (Unfall ln 0erDunkelheit .) In Eningen stieß ein innger Mann , der
aus seinem Fahrrad nach Reutlingen fuhr, in der Dunkel¬
heit mit einem auf der Straße gehenden Mann zusammen.Beide wurden verletzt und mußten ins Reutlinger Kreis-
krankenbaus übergeführt werden.

— Aalen (Tödliches Spiel)  Ein Lehrling luddieser Tage ein Rohrstück mit Pulver . Während er an dem
gefährlichen Spielzeug herumhantierte, explodierte es. Der
Junge wurde Hobelw schwer verletzt, daß er am Dienstag

Me neue Wochenschau
-Englands Niederlage Var Tobvuk.—--UElkeris

im Kaukasus.
DKD. Obwohl die Deutsche Wochenschau schon über drei

Jahre jede Woche nahezu ausschließlich dem Kampf unserer
Soldaten gewidmet ist, oas deutsche Volk also bei jedem Ki¬
nobesuch den Einsatz der Wehrmacht und ihrer Waffen vor
Augen geführt bekommt, wirkt sie doch keineswegs eintönig.
Die Gründe dafür liegen nicht nur im Inhalt dieser Bild¬
streifen, sondern auch in ihrer Form. Trotzdem darf man die
sehr wichtige Rolle des Stofflichen nicht unterschätzen. Man
hat es nur durch eine immer größere Verfeinerung der Äuf-
nahmetechnik und des Auswahlprinzips erreicht, daß die Ka¬mera oft völlig neue Erlebnissphären erschließt. Diesmal er¬
leben wir drei Grundformen filmischer Darstellung. DieWiedergabe des englischen Landungsversuches bei Tobruk
ist ein nüchterner Tatsachenbericht. Man kann die einzelnen
Phasen der Abwehr verfolgen und ihre Wirkung an zerschla¬genen Schiffen und in die Gefangenschaftabmarschierenden
feindlichen Soldaten ablesen. Die Aeh'nlichkeit des Verlaufes
dieser Abwehr mit dem von Dieppe ist symptomatisch. Siewirkt in ihrer Wiederholung aber nicht etwa so, daß sie das
Interesse der Beschauer herabsetzt, sondern erzielt in ihnen
die Ueberzeugung, daß jeder Versuch des Feindes, an irgend¬
einer Stelle an den deutschen Abwehrfronten einzudringen,
immer die gleiche selbstverständlich ablaufende Reaktion aus¬
löst: Die Vernichtung oder Vertreibung des Gegners.

Die Kriegsberichter aus dem Kaukasus  warten diesmal
mit einem besonderen Bildstreifen auf. Der Filmbesucher
fühlt sich auf einen günstig gelegenen Beobachtungspostender Artillerie versetzt. Unter ihm weit ausladend liegt ein
vom Feind besetztes Dorf im Talkessel. Die eigene Artillerie
ist in voller Tätigkeit ihre Wirkung ist genau zu beobachten.
Haus um Haus wird von den Granaten erfaßt, bestimmte
Geländestriche völlig unter Feuer gesetzt. Der Schlußkomplexist allein interessant durch das Wort Stalingrad,  das
nicht nur mehr die Bezeichnung einer sowjetischen Stadt ist,sondern zu einem Begriff wird. Das Bild Stalingrads wird
mit einer Eindringlichkeitin die Hirne der Betrachter proje¬ziert, die dem Tonfilm vor allen anderen Uebermittlungs-
möglichkeiten eigen ist. Wir sehen die Infanteristen am Rande
der Stadt , überblicken aber gleich darauf das gesamte Weich¬bild durch eine Flugaufnahme, erleben die Härte des Häuser¬
kampfes mit, werden aber gleich davon ebenfalls überzeugt,
daß hier Heer und Luftwaffe in einer Weise Hand in Hand
-rbeiten, die sich als ?rweilt.

Döü r».»» - - ....
Neichsprogramm: „Schatzkästlein" von 9 bis 10 Uhr nur

Dichtungen des 19. Jahrhunderts und kammermustkallscherUmrahmung. Horst Caspar verkörpert den inngen Goethe.
Austi Huber die Friederike in der dichterischen Folge »Will¬
komm und Abschied" nach Versen von Goethe, dre von 14.30
ns 15 Uhr gesendet wird. „Allen zur Freude ' ertönen
.Klingende Grüße für Front und Heimat" mit beliebten
Weisen und bekannten Solisten von 16 bis 18 Uhr. Willem
Mengelberg dirigiert ein Beethoven-Konzert der Wiener
Philharmoniker, das als Aufnahme aus den Salzburger
Festspielen von 18 bis 19 Uhr gesendet wird.

Deutschrandsender: Walter Drwenskh spielt auf der Or¬
gel der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche von 8 bis 8.30 Uhr,
Siegfried Grundeis spielt Klavierwerke von Franz Lisztvon 15.30 bis 15.55 Uhr. Kleine Charakterstücke und Szenen
ans der Kinderwelt erklingen im Unterhaltungskonzert von
18 bis 19 Uhr. Lieder und Balladen von Carl Loewe von
20.15 bis 21 Uhr. Reinhold Merten bietet mit Solisten frohe
Ohernmelodien von Gluck bis Richard Strauß von 21 bis

Der Rundfunk am Montag
Neichsprogramm: Margarete Klose, Domgraf-Faßbän-der, Lea Piltti , Maria Rohs, Hans Riebensam u. a. hören

wir in klassischen Liedern und Kammermusik von 15 bis 16
Uhr. Konzertmusik des 19. Jahrhunderts von 16 bis 17 Uhr.
„Dies und das für Euch zum Spaß " von 17.15 bis 18.30
Uhr. Tiana Lemnitz, Margerita Perras , Benjamino Gigli,
Helge Roswänge sowie weitere Unterhaltungskünstler und
Orchester bringen „Für jeden etwas" von 20.20 bis 22 Uhr.

Deutschlandsenöer: Konzertsendung von 17.15 bis 18.30
Uhr. Voii 20.15 bis 21 Uhr Proben musikalischen Humorsbei Beethoven. Das KammerorchesterEdwin Fischer, der
verstärkte Berliner Rundfunkchor bringen Musik von Jo¬
hann Sebastian Bach von 21 bis 22 Uhr, darunter ein Kon¬zert für zwei Klaviere mit Edwin Fischer und FriedrichQuesi sowie einen Kantatenchor.

Bern . In einer Betrachtung über die Lage Tschungking-
Chinas schreibt „New Statesman and Nation": „Die Chi¬
nesen sind in gefährlicher Weise isoliert. Die amerikanischenFlugzeuge sind kaum mehr als eine symbolische Verstär-kuno"

Nütselbrief
(In folgendem Brief des kleinen Karl an
seinen Freund sind etwa 26 Namen vonSäugetieren enthalten. Wer findet sie?)

Lieber Walter ! Deine Karte mit dem Dach¬
stein drauf, welche ich gestern erhielt, hat mich
arg gefreut. Ich denke oft, wenn Du nur
wieder da wärst. Es wäre viel lustiger. Links
Irene , weißt Du, die da stottert, hat das auch
gesagt. Bloß die Selma meint, Du sollst noch
sehr lange wegbleiben, weil Du sie immer an
den Haaren ziehst. Aber da habe ich gesagt,
sie sei eine dumme Kuh, und dann hat sie ge-
schrien, wie selbiges Mal . als wir sie in den
Schlamm geführt haben. Da habe ich Horn¬
vieh ihr eine runtergehauen, was aber ihr
großer Bruder sah.. Und wie der grade auf
mich schilt, ist mein Vater in die Quere ge¬
kommen. Ich habe den folgenden Ohren¬
schmaus standhaft' ertragen und mußte dann
feste schaffen, Topferde graben und bei der
Schleuse alte Ziegel wegräumen.

Meine Tante Helene bleibt noch bis am
Sonntag da, dann Hab' ich's wieder schöner.
-- Wie geht es Dir?

i Es grüßt Dich herzlich
Dein Freund Karl Fl.

Schnelle Aenderung
Ich bin ein schmuckloses Kind der Natur.
Und habe von Poesie keine Spur;
Wenn reif, so werde ich gefressen,
Auch, erst verfeinert, gern gegessen
Ein Zeichen man versetzen muß,
Um mich zu seh'n beim Musikus;
Jetzt töne ich in der Kapelle
Urch Hatz' dort oft 'ne Solostelle.

Seltsamer Rat
Es ist von blauem Blut,
Besitzt oft reiches Gut . —
Jst s aber einsam und allein
Und sehnte sich, vermählt zu sein,
Würd's ihm am besten frommen»
Ohn' Herz und Fuß zu kommen.

Magisches Doppelauadrat
Die waagerechten und entsprechenden senk¬

rechten Reihen sind gleichlautend:
1. deutscher Philosoph. 2. Blutkanal, 3.

römischer Kaiser, 4. Form des Wassers, 5.
Ehepartner , 6. englischer Titel. 7. Zahlwort.
a — a — a — a — d — e — e — e — e — f
f — k — l — l — I — n — n — n — n — o
o — P — r — r — r — r — r — t — t

u— u

Kreuzworträtsel

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.

Wien, 4. Maas , 7. Posen, 8. Boot. 10. Enge,
12. Else, 13. Raub. 14. Imme , 17. Rate, 20.
Epos, 21. Jser , 22. Debet, 23. Adel, 24 Sage.

Senkrecht: 1. Wabe, 2.Epos, 3. Note, 4.Meer, 5.
Anna, 6. Sieb, 9. Olymp, 11. Guste, 14. Jena,15. Mode. 46. Esel. 17. Ries, 18. Asta, 19. Erie.

Gut und schlecht : Gastank — Gestank.
Silbenrätsel:  1 . Lasur, 2. Index , 3.

Esneh, 4. Bremse, 5. Eugen, 6. Osram, 7.
Heirat, 8. Nansen, 9. Emscher, 10. Latein, 11.
Egbert, 12. Ibis , 13. Dogma. — Liebe ohneLeid glbt's nirgends.

Vokale fehlen:
Wie doch die Habsucht sich betrügt:
So mancher ißt unreife Beeren
Aus Furcht, wenn sie erst schmackhaft werden.
Daß sie alsdann ein andrer kriegt.

(Joh . Trojan ).
Suchbitd:  Von links gesehen, in sitzender

Stellung auf dem fortgestreckten Hinterbein
des Hundes; nach links blickend.

Bilderrätsel:  Ein froher Gast ist nie¬
mand Last.

DerHaken:  Kisten — Kasten — Kosten.
Problem: „Tu , was du mußt, bringtLew. bring 's Lust."
Magisches Silbenauadrat:  1 . Ka¬

kao. 2. Kaliber. 3. Oberpfalz.
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7. sibirischer Fluß . 8. Fettart , 10. Spielkarte,
11. Teil des Beines, 12. ägyptischer Sonnen¬
gott. 15. Kartenspiel. 16. Vergrößerungsglas.
17 Vorgesetzter, 18. Hochland in Asien. 21.
Faultier 23. Metall, 24. Insel an 'der franzö¬
sischen Westküste, 25. Kanton. 26. Nahrungs¬
mittel, 27. nordische Göttin der Unterwelt,28. Stadt in Thüringen . — Senkrecht 1.
Stadt in Marokko, 2. Himmelskörper L
Storchvogel, 4. japanisches Brettspiel, 5. sch.Mx
dische Münze, 6. Stadt im Generalgouverns'
ment, 9. wohlriechender Strauch . 13. Raub«
tier. 14. germanisches Blasinstrument , 16
chinesisches Wegemaß. 19. Futterpflanze, 26.
alkoholisches Getränk, 22. Europäer , 24. Rot¬
wild. (ä gleich ae, ö gleich oe).

Silbenrätsel
Aus den 36 Silbenr

ban — berg — chi — di — dikt — eelM» — «r — stm — dck— se« — «an
- «f

ge — gen — gen — gto — hatn — ho — mlei — ma — ne — no — nör — nürn — ras
raz — rie — te — tiv — tur — un — wart

zie
sind 13 Wörter zu bilden, deren Ansangs¬
und Endbuchstaben, beide von oben nach
unten gelesen, einen Wahlspruch ergeben.

Die einzelnen Wörter bedeuten:
1. anderes Wort für Jetztzeit, 2. das Wirk¬

liche, 3. Kirschbranntwein, 4. Naturerschei¬nung, 5. militärische Truppe, 6. kleinlicher
Tadel, 7. Stadt in Mittelfranken, 8. Oper
von Lortzing, 9. orientalische Kopfbedeckung,
10. Bierdorf bei Jena , 11. Stadt in Schlesien,
12. obrigkeitliche Verordnung, 13 römischer
Dichter.

Gegensätze
Länge — Jugend — Skandal — Haß — Dorf
Optimist — Umfang — Höhe — > Start

Lachen — Scherz — Nehmen.
Zu jedem Wort suche man den entsprechen¬

den Gegensatz; richtig gelöst, nennen die An¬fangsbuchstaben einen bekannten Maler.
Kombinationsaufgabe
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An die Heimat
Von Hans Walter Behn. Ein Kochgeschirr fällt vom Himmel

wenn ihr nun meint, die vielen kleinen Sorgen
greisen euch gar zu sehr und hestig an —
bedenkt, daß eines Tags, vielleicht schon morgen,
alles vergessen sein und gut sein kann.
Bedenket auch, wenn fern die Schwerter klingen,
daß mancher mehr als ihr zum Siege tut,
und daß nach heldenhaftem, letztem Ringen
manch einer fern von seiner Sehnsucht ruht. . . ,
Ehret den Schmerz, den still die Mütter tragen»
und schaut so mancher Witwe ins Gesicht:
Sie tragen mehr — und seht ihr sie je klagen?
-Und dann vergeht der Toten Kinder nlchki
Seid Väter nun und Mütter unsrer Jugend

' und ebnet Wege für das neue Reich!
Im freien Opfer liegt die gröhte Tugend—
so viele opferten noch mehr für euch!
Was sind sie schon, die kleinen Alltagssorgen?!? —
Ein Hauch, ein Schatten, der im 7lu vergeht,
wenn heute, morgen oder übermorgen
der Sturm des Siegs über den Häuptern weht!

Kreuze unter raunenden Tannen
Ein Mahnmal deutschen Heldentums— Der vorbildliche

Ehrenhqin einer Glotzer Gemeinde
Wem in den weiten Bezirken des Groß-deutschen Reiches

ist der Name Rückers geläufig? Vom Dasein dieser schmucken
Gemeinde im Glatzer Bergland weiß außerhalb der engeren
Lokalgrenzen kaum jemand. Es besteht aber ein begründeter
Anlaß, von Rückers und seinen Bewohnern zu erzählen. Kein
aktuelles Tagesgeschehen, von dem man eine kurze Zeit spricht
und das dann im Wirbel der Ereignisse wieder untergeht.
Nein — Rückers hat etwas Bleibendes geschaffen, etwas, das
den kommenden Geschlechtern ebenso heilig uird teuer sein
wird wie den Heutigen: einen Ehrcnhain für seine gefallenen
Väter und Söhne dieses Krieges, der seinem tiefen Sinn
nach und in seiner ganzen Anlage vorbildlich genannt wer¬
den Muß.

Mitten im arbeitsamen Ort , an der „Straße der SA ",
liegt der Ehrenhain, in einem kleinen, stillen Park, in dem
ehrwürdige Bäume das Lied vom ewigen Werden und Ver¬
gehen raunen. Vier hochragende Tannen, hinter denen Laub¬
bäume grünen, bilden den wirkungsvollen Hintergrund . Ein
großes, schlichtes Eisernes Kreuz, die Jahreszahl 1939 tra¬
gend, steht mahnend zwischen den Bäumen. Ihm zu Füßen
breiten sich die Reihen jener Kreuze, die zu Ehren und zum
bleibenden Gedenken der Toten dieses Krieges, deren Wiege
in Rückers gestanden, hier errichtet wurden. „Der Schütze",
„Der Soldat ", „Der Gefreite", „Der Leutnant " — so steht
es über den einzelnen Namen. Gsburts - und Sterbedatum
stehen darunter verzeichnet. Hier ruht ein Sohn und hier ein
Vater . ,.

Nein — sie ruhen ja nicht hier in diesem Ehrenhain . Sie
schlafen fern der Heimat in fremder Erde, ruhen inmitten
ihrer gefallenen Kameraden. Und doch haben die Hinterblie¬
benen, die Angehörigen, das zutiefst ihr Herz anrührenüe
Gefühl, an dieser Stätte , angesichts des Kreuzes, dem lieben
Menschen, dessen Name Las Kreuz trägt , nahe zu sein. Das
ist sehr viel, dieses Gefühl schenkt der Mutter , dem alten
Vater, die um ihren Sohn , und der Frau , die um den Vater
ihrer Kinder trauert , jene große Beruhigung und Kraft, die
selbst einen so herben Verlust leichter tragen läßt . . .

Immer , -wenn wieder die Nachricht vom Opfertod eines
Sohnes aus dieser Gemeinde eine Mutter , den Vater oder
eine Verlobte erreicht, wird ein neues Kreuz ausgestellt. An
der schlichten, würdigen Feier zur festgesetzten sonntäglichen
Stunde nehmen die Angehörigen, die Anverwandten, nimmt
die Bevölkerung von ganz Rückers teil. Jeder , der einer sol¬
chen Feierstunde beigewohnt, wird ungerührt von der Inner¬
lichkeit und Weihe des Augenblicks.

Liebevolles Gedenken stellt vor jedes Kreuz Blumen.
Kinder Floras leuchten hier, wie die Jahreszeit sie gerade
schenkt. Ein festlich-feierliches Blühen ! Gepflegter Rasen malt
saftgrüne Flecken dazwischen. Studentennelken säumen den
Ehrenhain ein. Alles verrät die Liebe und Sorgfalt , mit der
er angelegt wurde und umhegt wird.

Dieser Ehrenhain , vorbildlich von dieser Gemeinde im
Glatzer Bergland angelegt, verdient nicht nur lokales Inter¬
esse, sondern weit darüber hinaus Beachtung. Denn jene
Gefallenen dieses Krieges aus Rückers, von deren Heldentod
jene schlichten Kreuze künden, sind nicht nur um ihrer enge¬
ren Heimat willen, sondern im weiteren Sinne auch für dich
und mich vor dem Feind geblieben — Gustav Schrammel

Erlebnis mit dem Bügeleisen
Das hat mir Hede erzählt. Und die ist an sich eine

junge, doch geübte Hausfrau . Aber da die Geschichte Hede
allein nicht Passiert sein dürfte und sich— leider! — in den
nächsten Jahrzehnten noch des öfteren ereignen dürfte, Plau-

>bere ich Hedes glühendes Geheimnis aus . An einem späten
Samstagabend wars . Hede war eben aus dem- Büro heim¬
gekehrt und wollte am Sonntagmorgen irgendwohin hinaus
ins Grüne . Und dafür wollte sie schön sein, faltenlos -schön!
Also mußte sie zum Bügeleisen greifen und die Falten aus
ihrem „Gutsbesten" heransbugeln. „Ich War hundemüde" ge¬
stand Hede, „kaum hatte ich das Bügeleisen mit dem Steck¬
kontakt angeschlossen, so pennte ich ein. Und da ich rasch und
tief schlafe, noch dazu am späten Abend, konnte mich auch
damals kaum etwas aus der Ruhe bringen."

Hede wachte jäh auf. Von einem dollen Qualm . Und
einem Mordsgetrommel an ihrer Tür . Sie schwebte in Wol¬
ken, die verteufelt nach Holzrauch schmeckten. .,Da fiel Mir
ein, richtig, ich wollte ja noch bügeln!" gestand das aus Mor¬
pheus Armen entrissene Mädchen.

Was war geschehen? Das Bügeleisen, das — „nur bis
zum Heißwerden!" entschuldigte sich Hede — auf dem Bügel¬
brett gestanden hatte, war zum Glühen gelangt und durch
das Brett hindurchgebrannt. Und selbst, als es mit zischen¬
dem Donnergepolter auf die lackierte Diele gesaust war, wurde
Hede noch nicht einmal aus dem Schlummer gedonnert. Da
das Bügeleisen mit langer Zuleitung versehen war, fraß sich
der glühende Moloch sogar noch in die Diele. Und erst der
Gestank brennenden lackierten Holzes, zusammen mit dem
Weckruf „Es brennt !" hatte das todmüde Mädel wachgerüt¬
telt.

Wie gesagt, das passierte Hede. Und wie oft passiert Lies
und anderes noch. Weil der Umgang mit Strom vielfach

Von Rriegsderickler klein Ruck

(PK.) Sie sind unverwüstlich. In Allem. Auch in ihrem
Humor und ihren Einfällen. Die Vorausabteilung war weit
vorgestoßen und auf harten Feindwiderstand gestoßen. Die
Rollbahn unterbrochen und Nachschub kam nicht heran. Keine
Aufregung deshalb, keine verzweifelten Mienen. Zuoft erlebt,
um den Landser zu erschüttern. Boi Vorausabteilungen war
es nun mal so. Man richtete sich auf Verteidigung ein, ein¬
mal mußten ja die nachfolgenden Truppen den Weg zu ihnen
finden und vom Feind säubern und dann konnte es wieder
weitergehen. Aber es kam diesmal etwas anderes. Die Sow¬
jets griffen mit starken Kräften, insbesondere Panzerverbän¬
den, an. Da wurde es hart . Die unentbehrlichen Flakgeschütze
wurden nach vorn gezogen-und wehrten die ersten Angriffe
ab. Die Munition wurde aber weniger und weniger und der
letzte Angriff des Tages blieb etwa 150 Meter vor den eigenen
Linien liegen.

Für den am anderen Morgen erwarteten neuen Angriff
wurden Stukas angefordert. Und sie kamen. Die Sowjets
und -die Stukas . Jetzt erlebten die braven Kanoniere der 8,8
und 2 Zentimeter-Kanonen, die so manchen Flieger abgeschos¬
sen hatten, einmal was es heißt, einen deutschen Stuka-
Angriff zu erleben. Eigene Munition war kaum noch vor¬
handen und mußte sparsam verbraucht werden. Die sowje¬
tischen Panzer kamen näher und näher. Gegen sie setzten die
Stukas an.

Da kamen sie herunter mit ohrenbetäubendem Heulen,
klinkten ihre Bomben aus und wenige hindert Meter vor
den deutschen Linien lagen die krachenden Einschläge, weit
im Umkreis die Erde mit Splittern und ErdbrockM besäend.
Ein jedesmaliges Erzittern der Erde übertrug sich auf alle
Gegenstände. Auch auf die Herzen der Männer . Die Flak¬
artilleristen, infolge Ausbildung und Gewöhnung frei von
dem Begriff der „Fliegerdeckung", schielten doch mit einem
Auge zum Deckungsgrabenund mit dem anderen zur Haken¬
kreuzfahne, ob sie auch groß genug sei für die Stuka -Flieger.
Wer sicher und unbeirrt warfen die ihre Bomben, gingen
immer wieder im Tiefflng mit ihren Bordwaffen gegen den
Angreifer an und das Heulen mischte sich mit dem Krachen

Sonnentau für Met
(PK.) Die Heimat will Bilder des Kampfgeschehens, ein¬

zelne Ausschnitte aus dem großen Ringen, Bilder voll drama¬
tischer Wucht und gewaltigen Geschehens, allenfalls noch die
Zusammenfassung einzelner Ereignisse zu einem Gesamtüber¬
blick. Im Vordergrund aber auch hier das eigentliche kämpfe¬
rische Moment suchend, selbst bei der sachlichsten Darstellung.
Wie aber sieht es hinter den Dingen aus? Wieviele Dinge
müssen getan werden, ehe der eigentliche Kampf einen sicht¬
baren Erfolg zeitigt? Wieviele Soldaten sind tätig, ehe eine
Gruppe vom Strahl des Erfolges getroffen in das Blickfeld
der Öffentlichkeit tritt . Wieviele Muskeln, Nerven und Ge¬
hirnwindungen müssen in Bewegung gesetzt werden, ehe die
Faust den vernichtenden Schlag führt . Die stillen Helfer der
Tat aber vergessen, wäre ein bitteres Unrecht, obwohl sie
selbst sich damit abgesunden haben, daß ihre Leistungen nur
im Kreise der Eingeweihten anerkannt werden. Die große
Masse weiß wenig oder nichts von ihnen.

Der schöne Abend einer kleinen Stadt an der Ostfront
verführt zum Spazierengehen. An einem großen Steingobäude
blieben wir plötzlich stehen. Ein tolles Stimmengewirr dringt
heraus, untermalt mit dem Klappern zahlreicher Schreib¬
maschinen. Einzelne, laut in die Gegend geschriene Worte
lassen sich unterscheiden. „Mehlhose, bitte melden!" „Ich ver¬
binde mit Blumenkohl!" ,Heupferd , bitte warten !" „Angst¬
hase verbinden Sie mit Zeppelin!" Einer schreit in rhyth¬
mischen Abständen: „Rosenrot, Rosenrot, Rosenrot, für Tran¬
lampe, Tranlampe melden!" das Ganze in einem lauten, bald
singenden Ton, wie ein Vorbeter. Neugierig betreten wir das
Haus und befinden uns bei der .Nachrichtenstelle eines ein¬
gesetzten Flakkorps. Bereitwillig wird uns alles erklärt, aber
nur ein Teil von den uns gezeigten Apparaten begreifen wir,
aber das allein nötigt .uns eine ungeheure Achtung von der -
Leistung dieser Luftnachrichtenmänner ab, die. hier in einem
Kellergewülbe still und unbekannt ihre so außerordentlich
wichtige Arbeit durchführen.

Sie beherrschen die Nervenstränge der Armee und ohne
ihre aufopferungsvolle Arbeit wäre eine Führung und ein

der Einschläge zu einer gigantischen Symphonie. Gerade
sagte der Obergefreite Meyer : „Mensch, die zielen aber ge¬
nau !", da merkten sie an dem plötzlich lauter werdenden!
Ton, daß eine Maschine in anderer Richtung stürzte. Dev
Geschützführer ruft : „Achtung!" Ein Blick nach oben bestä¬
tigt, eine Maschine stürzt genau auf ihre Stellung zu. Un¬
willkürlich dreht der K 1 seine „Musspritze" der Ju 87 ent¬
gegen, als wollte er sie abschießen, da dröhnt auch schon die
Sirene zum donnernden Brausen und über ihren Köpfen
fängt sich die Maschine und rast feindwärts . Im Auffangen
aber löst sich etwas von der Maschine und fällt genau in die
Stellung . Was war das ? Eine Bombe kann es nicht gewesen
sein, denn das hört man ja!

Sie finden ein ziemlich verknautschtes Paket und darin¬
nen ein Kochgeschirr. Wie sie cs öffnen, ist es voll bis oben
mit Zigaretten . Dabei liegt ein Brief . „Liebe Kameraden!
Habt man keine Bange, wir Pauken Euch schon wieder raus.
Laßt Euch die Zigaretten gut schmecken. Wie war Euch denn
so zumute, wie ich so auf Euch losbrauste? Tolle Suche, dis
Stukas , nicht wahr? Jetzt könnt Ihr Euch denken, wie dis
sich drüben einscheißen, wenn wir so unseren Zauber los»,
lassen. Stur Heil! Müller III, Uffz. im X. Stukageschwnüer,
nebst genauer Anschrift.

Hier die Antwort : „Lieber Stukafreunds Euer Angriff
hat uns sehr imponiert, solange er gegen die Sowjets ging.
Der Angriff auf uns war auch nicht ohne, eingeschissen
haben wir uns zwar nicht, aber -der kleine Meyer hatte schon
die Musspritze hoch und wollte eine volle Ladung 2 Zenti¬
meter Feuer entgogenschicken. Daß er es nicht getan hat, lag
Wohl daran , daß er hellseherisch die Zigaretten sah. Für die
danken wir herzlich. Sie kamen uns sehr zupaß, denn wir'
hatten schon seit einigen Tagen keine Stäbchen mehr. Wenn
Ihr wieder mal zuviel habt, dann nehmen wir sie gerne am
Auch aus der Luft. Aber malt Euch für diesen Fall sind
Zigarette auf die Tragfläche, sonst knallts. Heil und Sieg!
Die Mitglieder der Reichsverteidigungsgesellschaft, Abt. Luft¬
waffe im Erdeinsatz."

Ja , der Landser ist wirklich einmalig.

s / Bon KriegsberichterHein Ruck
Einsatz moderner Heere überhaupt nicht möglich. Die schnelle
und sichere Usbermittlung der Nachrichten hat oft schon ent¬
scheidenden Anteil am Erfolg der Operationen gehabt. Es ist
keine noch so kleine Einheit im Kampf, es fliegt kein Kampf¬
flugzeug über eigenes oder Feindgebiet, ohne daß sie durch
Funk und Fernsprecher mit dem großen Ganzen verbunden
sind. Fernschreiber und Morseapparate rasseln und ticken,
Funksprüche durcheilen Len Achter, Fernsprechtrupps bauen
ihre Leitungen im feindlichen Feuer und überall hängen sie
an Masten, legen sie ihre Leitungen, mit einem Eifer und
einer Ausdauer , die der Liebe zyr Sache entspricht. Ja , Liebe-
zur Sache und Ueberzeugung von der Wichtigkeit der eigenen
Arbeit ist notwendig, um auf diesem, der Oeffentlichkeit kaum
bekannten Gebiete des großen Krieges seine Pflicht zu er-

, füllen, denn selten sind Lob und Anerkennung, und auch
^die Erwähnung im OKW-Bericht gehört zu den allerseltensten
Ausnahmen. Wir Menschen sind nun mal so, solange unsere
Nerven in Ordnung sind, nehmen wir ihre Arbeit als etwas
selbstverständlicheshin, erst ein Nachlassen, eine Nervosität
würde uns auf ihr Vorhandensein aufmerksam machen.

Wir verlassen nach einiger Zeit den Raum, noch ange¬
füllt von dem Lärm, der uns so unverständlich erscheint und
der doch so logisch begründet ist. Kein überflüssiges Wort
wird gesprochen, kein überflüssiges Wort gefunkt, alles ist
klar, sachlich und überlegt. Am Ausgang überrascht uns ein
Schild voll sarkastischen Humors : „Niemals erntet Lob und
Dank, der arme Mann am Klappenschrank!" Drinnen alle«
sitzen die Männer , die in jedem Augenblick die Führung mit
jedem einzelnen Teil des weit verstreuten Flakkorps verbin¬
den können, die es der Führung ermöglichen, immer und zu
jeder Zeit jede Einheit so einzusetzen, wie es die Notwendig¬
keit des Kampfes erfordert . Wir denken nochmals an all die
braven Soldaten , die auf diesem wenig bekannten Gebiet ihre
schwere verantwortungsvolle Pflicht erfüllen und hören, wie
zum Abschied noch: „Sonnentau für Mehlhose", jene Worte,
die uns so sinnlos erscheinen, die aber wie alles hier ihre
schwerwiegende Bedeutung haben.

leichtsinnig und verschwenderisch ist. Davon können nicht nur
Bügeleisen, sondern Elektro-Oefen, Wasserwärmer und son¬
stige Errungenschaften der modernen Zivilisation ein Lied¬
lein singen. Ein garstiges Lied, merkt es euch, ihr Frauen
und Mädel. Courtius.

D 'Annunzio in Geldnöten
Heiteres aus ernsten Jahren des großen italienischen Dichters

D'Annunzio ist als Dichter bei uns ebenso bekannt, wie in
Italien . Er ist im Besitz eines sehr schönen Landhauses am
Gardasee gestorben, das ihm vom Staate geschenkt war ; und
in den letzten zwanzig Fahren brachte ihm seine Kunst auch
größere materielle Güter So war es jedoch nicht immer.

Eines Tages, als große Ebbe in seiner Kasse war — wie
groß, werden wir gleich aus der ergatterten Summe ersehen,
— begab er sich zur Schriftleitung der in Rom erscheinenden
„Cronaca Bizantina ", für die er schon»ein paar Aufsätze ver¬
faßt hatte, um mit dem zuständigen Schriftleiter , Sommaruga,
wegen eines Vorschusses zu verhandeln, nachdem dieser schon
mehrere Briefe an ihn unbeantwortet gelassen hatte. Der
Schriftleiter war nicht anwesend, aber auf seinem Schreibtisch
sah d'Annunzio sechs Silber -Lire liegen, und die taten es
ihm nun an. Er konnte der Versuchung nicht widerstehen,
sondern steckte sie ein und ließ ein Paar Zeilen zurück: „Ich
habe die sechs Lire genommen, sie liebäugelten mir zu sehr
entgegen, setzen Sie sie bitte auf mein Konto".

Noch weniger glücklich war er im Jahre 1892 in Neapel.
Er hatte auch dort an den Schriftleiter des „Mattino ", Lecal-
dano, schon mehrere Schreiben gerichtet, um Vorschuß zu er¬
halten, aber gleichfalls keine Antwort bekommen. Nun traf er
den Schriftleiter selber, aber der hatte kein Erbarmen ; er
antwortet ihm, er müsse schon ein Pfand geben, er habe ja
einen schönen Pelz an, den solle er zurücklassen. Dem Dichter
blieb weiter nichts übrig, als den Pelz zum Pfand zu geben.
Und er erhielt dafür 250 Lire. Als er mit dem Zurückzahlen

sehr zögerte, stellte Lecaldano den Pelz öffentlich im Verla-gs-
gebäude zum Verkauf aus. Darüber war d'Annunzio, der
gerade an seinem später berühmten Werke „Triumph des
Todes" arbeitete, und sich schon in seinem Dichterruhm sonnte,
höchst bedrückt und schrieb ihm folgende KaAe, in der es u.a.
hieß: „Sie mögen ja ganz korrekt handeln, denn augenblicklich
kann ich wirklich nicht zahlen, aber ich finde. Sie erniedrigen
mich damit".

Erst nach längerer Zeit gelang es ihm, die 250 Lire dem
unerbittlichen Schuldner zu übersenden

Auf den Spuren der Vülkerwanderungszeit. Auf der
Kuppe des Reichenegg bei Cilli in der' Steiermark , wo unter
der Leitung von Archäologen des Grazer Landesmuseums
Johanneum Ausgrabungen vorgenommen werden, entdeckte
man innerhalb,eines hallstättischen Ringwalles ein spätrömi¬
sches Haus, das eine Länge von 33—10 und eine Breite von
12^ Metern ausweist und in dem Funde aus der germani¬
schen Völkerwanderungszeit vorkamen. Ferner wurden ein
Metallbeschlag, ein Beiukamm mit Tierornamenten , weitere
Tongefäße mit eingeglätteten Rautenmustern aufgeinnden.
Eine Münze der ostgotischen Residenzstadt Ravenna liefert
den Beweis dafür, daß auf dem Neichenegg im 6. Jahrhundert
eine ostgotische Siedlung bestand. Aus der Periode der ost¬
gotischen Besiedlung der Steiermark , die bis zum Jahre 535
dauerte, waren bisher nur Beschläge aus einigen gotischen
Gräbern in Pettau bekannt. Umio bedeutungsvoller sind die
neuen Funde, die in einer Siedlung gehoben wurden und
von dauernden Wohnsitzen der Ostgoten in diesem Gebiete
Kunde geben. Aus den hallstättischen Hügelgräbern des l-
und 5. Jahrhunderts v. d. Z. besitzt das Mmeum ansehnliche
Funde. Eine abschließende Grabung des Museums im August
1912 hat in neun Hügelgräbern noch vortrefflich erhaltene
Lanzenspitzen, Bronzeringe, Armringe , halbkreisförmige und
für die Nekropole von Loibenberg bezeichnende Dreiknovf-
und Knotenfibeln, Bronzeperlenketten usw. ergeben



Historische Kleinigkeiten
Von Osvalck ststkmsnn

Neuenbürg , Wildbad und Herrenalb , beschriebe« 169» '
Ein seltenes Büchlein ist die ,Mirtze Beschreibung des

vorzeiten zwar Edlen und herrlichen / nunmehro aber in
seinem besten Theil jämmerlich zerstörten Landes Würtem-
berg" von Johann Martin Rebstock, erschienen 1699. Der
fieißige Forscher berichtet darin auch von den drei genannten
Städtchen knapp und bündig. Seine Schreibweise muß man
selbst kennen lernen. Da heißt es zunächst von: „Neuenbürg.
Ist ein Stadt und Schloß an der Entz / oberhalb Pforzen /
ist zwar ein klein Ort / hat aber ein schönes Fürstl . Schloß
allhier / auch eine Befrchung / das ein Todtschläger / der
einen ex impetu animi und in gähem Zorn umgebracht /
6 Wochen und 3 Tag Sicherung allda hat. An. 1141 hat
Grass Ludwig von Würtemberg von Kahser Sigismunds
diesem Städtlein 2 Jahr -Märckt / den einen aus Himmel¬
sah rts tag / den andern auf St . Audrä / erhalten . Ist Anno
1274 ummauret und zur Stadt gemachet worden / das Schloß
hat Hertzog Christofs erbauen lassen. Weil diser Ort an den
Gränzeu ligt / und zwar nahe beh Pfortzheim / hat er auch
Plünderung und andere schwehre Anstös erleiden müssen."

„Wildbad ist ein Städtlin an der Entz und Schwartzwald
gelegen / allwo es ein warmes Bad / welches von einem
Wilden Schwein solle erfunden und aufgewühlet worden
seyn; Ist nicht zu kalt und nicht zu warm / und zu vielen
Gebrechen dienlich / wird auch von weiten Orten besuchet.
Kahser Carolus 5. hat diesem Ort / Anno 1539 zu Augspurg
herrliche Privilegien ertheilt. Anno 1525 ist die Kirch mit
23 Häusern / also fast das gantze Städtlin abgebronuen. Anno
1645 hat dies Städtlin abermalen großen Brand erlitten /
in welchem 63 Häuser und 33 Scheuren im Feuer zu gründe

-gangen."
herrenalb ist ein. Mönchs-Closter / Cistercienserordens,

tigt aus dem Schwartzwalde / wird in Schriften Alba Domi¬
norum genannt . (Folgt die zu bekannte Sage von der Grün¬
dung -des Klosters.) Der erste MVbt solle Dietrieus geheißen
haben. Anno 1525 ist dieses Eloster in der Aufruhr von
Gauren geplündert worden / Anno 1556 ist der letzte Evan-
,gelische Abbt anhero gesetzet worden / Namens Philippus
'Degenus von Urach. Es hat vor Zeiten eine Land-Schul hier
gehabt / so aber wieder abgangen."

Reuenbürg erhielt vor lüo Jahren einen Overamtstierarzt
Der „Schwäbischen Chronik" vom Mai 1842 entnehmen

wir die Nachricht, daß Neuenbürg vor 100 Jahren einen
Oberamtstierarzt erhielt. Folgendermaßen machte dies der
damalige OLeramtmann LeYPo.Ü> bekannt: „Die Amtsver¬
sammlung hat unter 22. Merz dieses Jahres beschlossen, einen
Oberamtsthierarzt in Neuenbürg aufzustellen, welcher einen
Gehalt von 150 Gulden aus der Amtspflege beziehen soll,
wogegen er die Verbindlichkeit übernimmt, die sämmtlichen
Gemeindefarren im Oberamtsbezirk ohne besondere Anrech¬
nung einmal im Jahre zu visitieren und sich von allen Be¬
hörden sowie von Privaten gegen Belohnung als Thierarzt
' tm Oberamtsbezirke verwenden zu lassen. Nachdem dieser Be¬
schluß nunmehr die höhere Genehmigung erhalten, werden
Bewerber um diese Stelle aufgefordert, ihre Gesuche hierher
einzuse'nden."

Der schwarze Tag von Enzklösterle 1822
Der 17. April des Jahres 1822 begann wie alle anderen

in Enzklösterle, und niemand hätte es Wohl geglaubt, wenn
>man ihm gesagt hätte, daß es am nächsten Morgen ein recht
traurig Gesicht in: Dorfe haben sollte. In der Nacht nämlich,
als sich alles zur wohlverdienten Ruhe gelegt hatte und der

!Wächter auch ein bißchen zu schlummern dürfen glaubte, brach
— niemand konnte sagen wie — Feuer aus im Hause der
beiden Holzhauer Seiz und Bolz) Mit Mühe gelang es den

-erschreckten Leuten, den wenigen Hausrat zu retten. Der alte
David Volz aber, der meinte, es befände sich im Hause mit
dem knisternden Gebälk dennoch etwas, was wertvoll und
rettimgsnötig sei, drang nochmals in das lohende Gebäude
ein und kam in den gierigen Flammen um. Selbstverständlich

, versuchten später Nachbarn und treue Freunde zu helfen und
die Abgebrannten ein wenig zu unterstützen, doch da die Orts¬
ansässigen selbst arm waren, dauerte es sehr lange, bis die
Not wieder gänzlich behoben wurde.

„Nachdem die Commun Rotensol . . ."
Einen Bewerbevaüfruf um die erste Lehrerstelle in un¬

serer Gemeinde vom Fahre 1795 wollen wir dem Wortlaute
nach lesen als ein Spiegelbildchen dieser guten alten Zeit . Da
hieß es: „Nachdem die Commun Rotensol, Herrenalber Ober¬
amts und Dobler Kirchspiels, die gnädigste Erlaubnis ; er¬
halten hat, einen eigenen Schulmeister ausstellen zu dürfen,
so wird nach Kirche nkonventlichemgefaßten Schluß die Prü¬
fung mit den wahlfähigen Kompetenten gedachten Tags , den
16. Oktober, vorgenommen werden. Dieses wird zu dem Ende
öffentlich bekannt gemacht, damit sich die wahlfähigen Kompe¬
tenten mit den nöthigen Zeugnissen ihrer Aufführung allhier
einfinden mögen; unter der weitern Bemerkung, daß das
Einkommen eines Schulmeisters in Rotensol in 52 Gulden,

j 2 Scheffel.Dinkel und 2 Simri Roggen bestehe. Den 1. Sep¬
tember 1795. P . Pfarramt Dobel."

Der Blitz schlug in Dobel ein anno 1795
Freitag den 30. Oktober 1795, abends gegen sieben Uhr,

erlebten die Inwohner von Dobel einen Plötzlichen Brand,
der zwar nur einer: ihrer Mitbürger zum armen Mann
machte, sie selbst aber in Angst und Schrecken versetzte. Ein
Blitzstrahl fuhr in die Scheuer des Bauern Friedrich Kappler
und zündete sofort. In wenigen Minuten stand das große
Gebäude in Hellen Flammen, und nichts, außer dem in den
Ställen befindlichen Rindvieh, konnte in höchster Eile gerettet
werden. Das Wohnhaus war in größter Gefahr und wurde
zu einem Drittel schwer beschädigt, ehe man des Feuers Herr
werden konnte. Der Verunglückte verlor bei diesem Unglück
80 Wannen an Heu und Oehmd, 1500 Roggen- und 100
Hafergarben, auch 24 Stück Schweine. Er schätzte seinen Ver¬
lust auf 5000 Gulden außer der Scheune. Diese war mit
660 Gulden und das Haus mit 1200 Gulden versichert. Fried¬
rich Kappler hatte acht kleine Kinder, die nun eine lange Zeit
hindurch auf die Mildtätigkeit der Nachbarn angewiesen
Waren.

„Bottenwesen -Neueinrichtung " anno 1865
Da es damals nicht so ganz klappen wollte mit den

Boten, erließ das Klosteramt Herrenalb am 4. Februar 1805
folgende Bekanntmachung: hiesige Bottenwesen hatte
bisher die man nur alle vierzehn Tage
reguläre .Gelegenheit hatte, Briefe nach Stuttgart und über¬
haupt ins Land oder auf die nächstgelegene Pforzheimer Post
zu bringen. Mit gnädigster Genehmigung ist nunmehr die
Einrichtung dahin getroffen. Der hiesige Bott geht jeden
Mittwoch über Neuenbürg nach Pforzheim, übergibt die
habende Briefschaften ins Land zur weiteren Beförderung
dem Neuenbürger Stuttgarter Botten , die geeignete auf die
Pforzheimer Post, wo er auch die sich dort befindende und
in hiesiges Oberamt oder Gegend bestimmte Briefe und Pa¬
kete zum Transport hiher übernimmt. Jeden Samstag geht
er sodann nach Neuenbürg, um Briefe oder Pakete, welche
der Neuenbüvger Bott von Stuttgart oder dem Lande mit-
gebracht hat, hieher abzuholen. Diese Einrichtung wird zur
Nachricht jedermann, der Verkehr in hiesige Gegend hat,
bekannt gemacht. Herrenalb , den 4. Februar 1805."

Eine Reklame dom Jahre 1805
Johann Michael Bohnenüerger und Kompagnie in

Neuenbürg benachrichtigenhiemit ein verehrlichtes Publikum,
daß ihre, unter höchstem gnädigsten Privilegio errichtete, und
bereits ein schönes Assortiment von Sicheln, Sensen, Stroh-
mesfern und Strohblättern besitzende Fabrik seit mehreren
Monaten in voller Thätigkeit ist. Nach den angestellten Ver¬
suchen dürfen sie mit Recht versichern, daß ihre Fabrikation
der Stetzerischen in nichts nachsteht, und sowohl die Güte und
die Schönheit der Waare, als auch die prompte Ausführung
der erhaltenen Aufträge unter den annehmlichsten Preisen
nichts zu wünschen übrig läßt. Zur Bequemlichkeitder ent¬
fernteren Abnehmer wird stets ein vqllständiges Lager bei
den Herren Haueisen und Harpprecht in Stuttgart , Theil-
habern dieser Fabrique , welche das Verlangte in Fabrik¬
preisen äbgsben werden, unterhalten . Sollten noch blondere
Gattungen von ein oder andern Artikeln verlangt werden,
so werden sich Muster oder germue Beschreibungen ausge¬
beten, und die pünktlichste Ausführung des Auftrages snge¬
sichert."

Der Badvesuch im Ehekontrakt
Vom Reise - und Badrlrhen früherer Zeiten

Von Elisabeth Heinsick
Schon im Mittelalter war das Reise- und Badeleben all,

gemein beliebt, obgleich es sich damals noch um sehr bescheidene
Einrichtungen handelte. Erst die Renaissance brachte wie in
vielem auch darin einen gewissen Aufschwung, und die soge¬
nannten „Badefahrten" nach den „Gesundbrunnen " oder
„Sauerbrunnen " und den „Wildbädern" kamen immer mehr
in Mode. Mancher Badeort wurde bald ein neues Bajä , wo
Ueppigkeit, Sinneslust und Völlerei ihre Altäre hatten.
Einen tiefen Einblick in dieses Treiben gewährt die Schilde¬
rung des Italieners Poggio vom Badeleben im Aargau aus
dem Jahre 1417, wo es unter anderem heißt: „In den zahl¬
reichen Herbergen kamen Krieger, Staatsmänner , Kausleute
und Handwerker von weit her zusammen. In der Morgen¬
stunde waren die Bäder am belebtesten Beide Geschlechter
badeten gemeinschaftlich. Wer nicht badete, machte im Bade Be¬
sucht und unterhielt sich von den Galerien mit den Baden¬
den, die bei schwimmenden Tischen aßen oder spielten. Zu
Mittag wurde der Tafel fleißig zugesprochen. Der Becher
ging so lauge in der Runde, bis Pauken und Pfeifen zum
Tanze riefen." Wie wichtig für viele Frauen die alljährliche
standesgemäße „Badsfahrt " war, beweist die Tatsache, daß die
Frankfurterinnen noch im 18. Jahrhundert sich den alljähr¬
lichen Besuch von Langenschwalbach im Ehekontrakt verbürgen
ließen. Dabei war im allgemeinen das Badeleben in jener
Zeit in Deutschland vorübergehend stark zurückgegangen. Vor
allem wurde das offene Bad immer mehr verpönt. Noch
Goethe nannte dieses eine „Verrücktheit der Enthusiasten für
den Naturzustand ". Erst im Fahre 1793 wurde in Doberan
'das erste deutsche Seebad gegründet , das seitdem eine so
große Nachfolge gefunden hat.

Eine Einrichtung von so allgemeiner Bedeutung, wie wir
sie heute haben, konnten die Bäder erst werden, als mit der
Entwicklung der Eisenbahn die Reisemöglichkeiten erleichtert
worden waren. Die Postkutsche, die uns heute vom Zauber der
Romantik umgsben scheint,wurde von den Zeitgenossen als der
„schrecklichste der Schrecken" hingestellt. Por allem ging das
Reisen mit ihr unerhört langsam. Brauchte doch die Thurn
und Taxissche Post für den Weg von Frankfurt a. M. bis
Stuttgart volle 46 Stunden , von Lenen 15 auf den Besuch der
Wirtshäuser entfielen. Die Postillone, von denen Lenau ein
romantisches Phantafiegemälde entwirft , wurden fast durch¬
weg als außergewöhnlich trinkgeldhungrige, erheblich wein-
und bierdurstige und höchst sackgrobe Gesellen geschildert. Aber
auch die Eisenbahn, die einen so gewaltigen Fortschritt brin¬
gen sollte, begegnete zunächst den merkwürdigsten Einwänden.
Angenehm war das Reisen in ihnen auch nicht. Die Wagen
der dritten Klasse auf der Strecke Berlin —Potsdam Waben
oben offen, gewährten also gegen die Unbill der Witterung
keinerlei Schutz, die der zweiten Klasse besaßen keine Fenster,
so daß die Reisenden, um nicht zu sehr vom Rauch und Ruß
der Lokomotive belästigt zu werden, Schutzbrillen auffetzcn
mußten.

Welche Bedeutung die Entwicklung des Reiseverkehrs auf
der Eisenbahn für Las Bäderleben erhalten hat, sei durch eine
Zahl gekennzeichnet: Goethe registriert von Karlsbad im
Jahre 1606 nur 650 Kurgäste, während hundert Jahre später
kurz vor dem ersten Weltkriege der sudetendeutscheKurort
mit annähernd 65 000 Gästen die hundertfache Besucherzahl
aufweist. In anderen Orten war es ebenso.

Anekdoten
Napoleon I. suchte eines Tages in der Bibliothek zu Mal-

maison für eine neue Verordnung nach einem Buch Endlich
entdeckte er es auf dem obersten Bord , wo er nicht mit der
Hand hinreichte Marschall Moncah, einer der höchst gewach¬
senen Männer der Armee, trat schnell hinzu und sagte: ..Er¬lauben Sie . Sire , ich will das Buch hcrunterholen irb bin
größer als Eure Majestät." „Sie sind länger !" erwidertestirnrunzelnd der Imperator.

*
Der englische Maler Hogarih geißelte in seinen Bildernmit Vorliebe die verrottete englische Gesellschaft. So hatte

er einmal das Konterfei eines hohen Hofmannes kertigzu-stellen. Dem Auftraggeber gefiel das Bild aber nicht under weigerte sich es abzunebmen und zu bezahlen. „Schön
dann werde ich Ihrer Person noch einen Schwanz und einPaar Hörner anhängen und das Bild als Vorträ ' des leib¬
haftigen Satans verkaufen!" drohte Hoqarth Die Drowino
tat ihre Wirkung. Noch am gleichen Tag« wurde das Bild
bezahlt und abgeholt.

Unsere Heimat im Vairöel -er Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Jahre
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Nachrichten aus Oberamtsortcn

In Birkenfeld wurde am 30. September im Schulhofe
eine Hindenburg-Eiche gepflanzt. An dem feierlichen Akt, der

,bon Gesängen der Oberklasse umrahmt wurde, beteiligten sich
der Gemcinderat, der Veteranen-, der Militär -, der Gesang-
und der Turnverein mit ihren Fahnen, die Jugendwehr und
die Schuljugend.

*

Goldarbeiter Jakob Gänger in Ottenhausen erntete neben
dielen andern dicken Birnen eine solche, die das Gewicht von
700 Gramm aufwies.

*
In der Nähe von Ottenhausen bemerkte man am 15. Sep¬

tember leichten Rauch aus dem Walde aufsteigen. Als man
diescm nachging, entdeckte man einen aus Mannheim ent¬
flohenen französischen Kriegsgefangenen, der im Walde Feuer
gemacht hatte, um sich sein Frühstück zu bereiten. Er wurde
aufs Rathaus Ottenhausen und später nach Neuenbürg ge¬bracht. ""

*

Pfarrer Goes in Engelsbrand , der sich in 4jähriger
Amtszeit dort allgemeine Achtung und Beliebtheit erworben
hatte, wurde zum Seminar -Oberlehrer in Nagold ernannt.

*
Als Anerkennung für treue und tatkräftige Arbeit zur

Erhaltung der Schlagfertigkeit der württembergischcn Armee
erhielten Obermeister Eugen Förschler und Meister Adolf
Rittmann zu Calmbach Las Wilhelmskrcuz.

Kriegsauszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl. ausgezeichnet wurden:

Unteroffizier Ludwig Gauß, Sergeant Ernst Scholl, die Sol¬

daten Friedrich Blaich, Joseph Koch, Eberhard Dietrich,
Eduard Harttermann , Fritz Wiedmann, Friedrich Seeger,
Emil Geckle, Friedrich Geckle, Richard Rothfuß und Erwin
Hanselmann, alle aus Neuenbürg ; ferner : Unteroffizier Fried¬
rich Burkhardt (Metzgermeister), Friedrich Burkhardt (Gold¬
arbeiter ) und Gottlieb Kugele, alle drei Inh . d. Silb . Ver¬
dienstmedaille, Schömberg; Gefr. Adolf Ahr, Gräfenhausen;
die Soldaten Gustav Schönthaler, Feldrennach, Eugen Rapp,
Conweiler, Emil Kusterer, Conweiler, und Otto Wurster,
Calmbach.

Das Ritterkreuz 2. Kl. des Friedrichsordens mit Schwer¬
tern erwarb sich Leutnant Hans Knorr , Neuenbürg.

Das Verdienstkreuz mit Schwertern wurde dem Vizefeld-
wevel Richard Förstner von Kullenmühle-Herrenalb zuerkannt.

Mit der Silbernen Verdienstmedaille wurden belohnt:
Gefr. Karl Bohnenberger, Neuenbürg, unter gleichzeitiger
Beförderung zum Unteroffizier; Gefr. Eugen Gorgus , Neuen¬
bürg ; Soldat Karl Frcmtz, Neuenbürg ; Krankenwärter Karl
Schweizer, Herrenalb ; Soldat Friedrich Gauß, Conweiler, und
Soldat Gottlieb Bürkle, Feldrennach .

Befördert wurden: Zum Leutnant Vizeseldwebel Rudolf
Wagner, Neuenbürg ; zum Vizefeldwebel Unteroffizier August
Henn, Schwann; zu Unteroffizieren die Gefreiten Ehr . Hab-
lizel und Fritz Beißer, Neuenbürg, Ehr . Reuger und Emil
König, Schwann.

Den Heldentod
fanden: Feldwsbelleutnant Schmidt, Neuenbürg ; Soldat
Friedrich Schill, Juh . d. E. K. und der Silb . Verd.-Mod.,
Neuenbürg ; Unteroffizier Paul Fritz Metzler, Inh . L. E. K.
und dreier Verdienstmedaillen, Calmbach; die Soldaten Wil¬
helm Wildürett, Waldrennach, Johann Michael Bolle, Lan¬
genbrand, Otto Friedrich Zoll, Salmbach, Friedrich Glcmner,
Gräfenhausen, Theodor Fränkle, Schwann, Karl Fauth , Felü-
rennach, Karl Pfrommer , Bieselsberg. Wilhelm Hack, Biesels¬
berg, Friedrich Mießle, Höfen, und Friedrich Kirchherr,
Zainen.

Mitteilungen aus Wildbad
In das Gewerberegister der Stadt Wildbad wurde die

Wildbader Musikschule eingetragen. Der Unterricht begann
am 10. September. Es wurde unterrichtet in Sologesang, Kla¬
vier, Violine, Viola, Violoncell, Flöte, Musiktheorie, En¬
semble- und Kammermusikspiel, Harmonielehr ?, Jnstrumen-
tenlehre und Musikgeschichte. Die musikalische Vorstandschaft
lag in den Händen von Dr . Hans Fischer-Hoheichausen und
seiner Gattin Frau Lina Fischer-Reuß.

*
Vom 15. September ab durften in Wildbad nur noch

solche Fremde ausgenommen werden, die vom Oberamt Neuen¬
bürg eine schriftliche Erlaubnis zum Aufenthalt eingeholt
hatten. Diese Erlaubnis wurde nur auf Grund eines ärztlichen
Zeugnisses und eines Gutachtens des Oberamtsarztes erteilt,
durch welches die Notwendigkeit eines Aufenthaltes in Bad
Wildbad nachgswiesen wurde. Die bis zum 14. September an¬
gekommenen Fremden dursten bis zum Ablauf ihres vier¬
wöchentlichen Aufenthaltes in Wildbad verbleiben.

Hochzcitsfeier
1. Sept .: Jakob Volz, Pförtner , Kälvermühle, und Christine

Klenk, Grömbach, im „Anker" zu Kälbcrmühle.
KrreLskNszerchnurigrn

Das Eiserne Kreuz erwarben sich die Wildbader Soldaten:
Wilhelm Maier , Karl Krauß, Hermann Großmann , Karl
Kappelmann und Robert Kullenharüt.

Mit der Silbernen Verdienstmedaille ausgezeichnet wur¬
den die Soldaten Wilhelm Haag, Adolf Haag, Inh . d. E. K-,
Hermann Kunkel und Karl Grotzmann, alle aus Wildbad, so¬
wie Karl Günthner , Wildbad-Nonnenmiß.

Es starben den Heldentod
Soldat Wilhelm Wildbrett, Wildbad; Soldat Hermann
Wacker, Wildbad; Soldat Hermann Miller , Wildbad; Ge¬
freiter Karl Gauß, Wildbad-Sprollenhaus . >

(Fortsetzung rolgt-)
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Geüenktage
26. September

' Növ Ge ne ral feldma rscha ll Johann David Ludewia Graf
Aork v. Wartenburg in Klein-Gustlow, Kr. Bütow. geb

1615 Stiftung der Heiligen Allianz in Paris , zunächst zwi¬
schen Rußland. Oesterreich und Preußen.

1914 Der Dichter Hermann Löns vor Reims gefallen.

27. September.
1785 Der Freiheitskämpfer und Mitbegründer der Turnkunst

Karl Friesen in Magdeburg geboren. , ^
1856 Der Kolonialpolitiker Karl Peters in Neuhaus a. d. G

geboren

SS
Von Wilhelm Feldner.

NSK Es wird Herbst. Die Tage werben kürzer und die
Felder leerer. Auf den Wiesen blühen als letzter Gruß de»
Sommers die Herbstzeitlosen, und an den Wegen sammeln
sich die Vögel zum Zug nach dem wärmeren Süden. Aber
je mehr es dem Welken und Fallen zugeht, desto bunter
wird die Welt, als fasse sie noch einmal alle Farben des
Lebens zusammen zu einem glühenden Strauß m dem
flammenden Rot und Gelb des herbstlichen Laubes. Blühen

schön, Reifen wohl schöner, schöner, weil es die Frucht
bringt, aber es ist immer schon gestreift von herbstlichen
Schatten.

Herbst — das ist Erfüllung und Entleerung, Blaue de»
Himmels und kältender Nebel, Sturm und Verträumtheit
in einem. Aber wie bei allem in der Welt kommt es auch
hier auf das Herz an und darauf, welchen Ton es aus dem
vielstimmigen Chor des Abgesangs heraushört — ob es das
Ganze als einen Zusammenklang oder als Disharmonie
empfindet. Das Leben ist immer ein Ganzes: wer den
Frühling will, 'muß auch bereit sein, den Herbst zu empfan¬
gen, und wer im Mai einem andern Menschen in Liebe sich
zuneigt, grüßt damit auch deren stilleren Bruder . den Tod.
Das Leben gibt und das Leben nimmt, und immer ist es
dasselbe Leben. Die Erde ist nicht tot, wenn sie im Herbst
wieder zu sich genommen, was sie im Sommer ans Licht
geschickt hat. Sie zieht sich nur auf sich selber zurück, um
neue Kräfte zu sammeln. Es ist im Grund ein sehr ein¬
faches Gesetz, das sich in dem Wechsel der Jahreszeiten ent¬
hüllt: alles Leben vollzieht sich in einem gewissen Rhyth¬
mus. Auch der Mensch tut gut. diesen natürlichen Rhyth¬
mus von Entfaltung und Entspannung in seinem Leben zuKrachten, und nickt über die Einschnitte, die die Natur selber
gibt, hinwegzuleben. Gerade heute, in der Zerr vermeyrrer
Anforderung, ist es doppelt notwendig, auf die Schaffung
körperlicher und seelischer Reserven immer wieder bedacht
zu sein. Die Kriegführung stellt andere Ansprüche an unsere
Kraft als der ruhige Fluß der Friedensjahre, und um so
mehr gilt es, die Zeit, die uns die Arbeit freigibt, zur
Sammlung defr Kräfte zu nützen. So ist die richtige Form
der Erholung geradezu zu einer nationalen Pflicht gewor¬
den, die es nicht mehr duldet, die freien Stunden so zu ver¬
bringen, daß man nachher müder ist als vorher. Kein
Mensch kann immer nur ausgeben, er mutz auch einnehmen,
sonst macht er Bankerott. Selbst die Kriegführung aner¬
kennt dieses Gesetz des Lebensrhythmus, indem sie im Som¬
mer zuschlägt und den Winter zur Sammlung der Kräfte
und Bereitstellung neuer Reserven an Menschen und Ma¬terial verwendet.

Die Natur scheint uns in diesen Herbstwochen an das
Dahinschwinden alles Irdischen , au Vergänglichkeit und
Tod mahnen und im Menschen eine wehmütige Stimmung
Wecken zu wollen . Bei genauerem Zusehen indes entdecken
wir neben dem Wink mit dem Grabscheit die Verheißung
des Lebens — noch ehe die letzten Früchte von den späten
Feldern geerntet sind, treibt daneben die neue Saat , und
noch ehe das Laub von den Bäumen gefallen, stehen an den
Zweigen schon die Blutenknospen für den kommenden Som¬
mer. Der Kreis des Lebens kennt keinen Anfang und kein
Ende, und jeder Punkt auf seinem Bogen steht dem Mittel¬
punkt gleich nahe , ob er den Namen Geburt oder Tod trägt.
Das ist das Geheimnis , das wir Leben oder Gott nennen.

— Kerne Angst vor Paprika ! Die eigentliche Heimat des
Paprikas liegt in Südamerika. Von dort gelangte er wahr¬
scheinlich über Spanien nach Europa, und der Gewürz¬
paprika sowie der Gemüsepaprika fanden in den südlichen
Ländern Europas , besonders in Ungarn , eine zweite Hei¬mat. Ohne Papripagewürz ist die ungarische Küche unvor¬
stellbar, und auch die runoen, grünen Gemüsepaprikas sind
hier wie auf dem ganzen Balkan von dem sommerlichen Ge¬
müsemarkt nicht wegzudenken. Die Paprikaschote ist unge¬
mein reich an Vitamin C Sie übertrifft darin weit den
Zitronensaft. In Ungarn ist das Rohessen von milden Ge¬
müsepaprikas, die grün geerntet werden, sehr beliebt. Man
ißt sie in feinen Streifen geschnitten zum Brot — ein ge¬
sundes Essen! Sehr gut vertragen sich Paprika und Toma¬
ten. Tomaten mit feingeschnittenem Papripa zusammen ge-

' schmecken ausgezeichnet. Ebenso kann man sie mit
Pilzen, Fleischhackteig, Gräupchen oder Grütze gefüllt und
in einer Tomatentunke gargemacht essen. Jedem Eintopf-
effen kann man einige Paprikaschoten beifügen, um den Ge¬
schmack deA Gerichts zu heben. Das Paprikagemüse verdient
es wirklich, auch bei uns weitgehende Verwendung im Kü¬
chenzettel zu finden, und keine Hausfrau sollte davor zurück¬
schrecken, die ihr noch unbekannten Paprikagerichte auszu¬
probieren. Man wählt die runden Früchte, die milde im Ge¬
schmack sind. Sicherheitshalber kann man an der Schnitt¬
fläche probieren, ob man nicht eine zu scharfe erwischt hat.
Aus den Paprikafrüchten werden die Samen und Samen¬
trägerleisten entfernt. Den Stiel zieht man ebenfalls her-
qus, wäscht die Schoten kurz ab und bereitet sie weiter zu.
Einige Anregungen sind: Paprika-Tomatensnppe, Paprika-
gemuse, Paprikaschoten mit Fleischfüllung, Paprika -Eintopsund Paprika-Frischkost.

— Saubere Kochtöpfe, Sauberkeit schützt vor Verderb.Die
»raktische Hausfrau wird also selbst bei einem Emailletopf
mt teilweise abgesprungenem EmaUleüberzug stets daraus
ichten, daß diese Stelle nicht rostet und weiterfritzt. Unge¬
brannte Speisen sollte man zum Schutze der Emaille nie¬
mals abkratzen. Langsames Aufweichen in lauwarmem Was¬
ser — vielleicht mit einigen FingerspitzenSoda darin — ist
schneller und erfolgversprechender. Ansätze von Kesselstein
in Aluminiumkochtöpfen, in denen öfter Wasser gekocht
wird, sind durch Ausreiben mit heißem Essig leicht zu be¬
seitigen. Grobe Waschmittel und Scheuersand, harter
Schmirgel und dergleichen sollten bet Aluminium niemals
verwendet werden. Ist eine gründliche Reinigung des Top¬
fes notwendig, dann nimm dazu am besten ein handels¬
übliches, möglichst feinkörniges Geschirrputzmittel. Eine
schwach graue Schicht im Innern des Topfes wirkt schützend
auf die Metallschicht und sollte nicht mit scharfen Mitteln
abgestheuert werden. Gußeiserne Schmortöpfe meist innen
emailliert, können jedes Abwaschwasser vertragen und sind
leicht auszuscheuern.Die Bodenfläche dieser Töpfe ioü jedoch
immer rostfrei sein, damit die Wärme gut übertragen und
ausgenutzt werden kann. Rostflecke entfernt man mit feinem
Schmirgel, anstatt Versuche mit Petroleum anzustellen. Ein
Schmorbraten mit Petroleumgeschmnck ist äußerst unbeliebt.
Daher keine Küchengeräte zur Rostentfernung mit Petro¬
leum behandeln!

Nicht weniger als drei Veranstaltungen, durchgeführt von
der NS -Gemeinschaft„Kraft durch Freude", brachten in den
letzten Tagen Stunden des Frohsinns und der Besinnlichkeit
für die Insassen der Wildbader Lazarette. Zuerst ließ sich das
„Silcher-Doppelquartett" mit Männerchören und Volksliedern
aus alter und .neuer Zeit hören. Die Sänger , Angehörige der
Luftwaffe, boten eine abgerundete Leistung, die fleißige Ar¬
beit, Liebe zur Sache und ein für Laien beachtliches Können
erkennen ließ. Ganz auf Frohsinn war das Programm der
Pforzheimep" .Künstler im Nebenberuf" abgestellt, die mit
ihren gesanglichen, tänzerischen und instrumentalen Darbie¬
tungen lauten Beifall entgegennehmen konnten. In einen
ganz anderen Bezirk künstlerischen Schaffens und Gestaltens
führte das Steinhänser -Quartett , das kammermusikalische
Kostbarkeiten aus verschiedenenZeiten vermittelte. Die stil¬
gerechte, durchsichtige und klare Wiedergabe der Werke er¬
möglichte es auch dem für Kammermusik ungeübten Ohr, zu
folgen und die Absichten der Komponisten zu erkennen. Drei
Veranstaltungen, die, jede auf ihre Art , dazu beitrugen, den
Verwundeten Stunden der Entspannung , Freude und Be¬
sinnlichkeitz-u schenken. Sch.

Mozart -Tanzspiele
Heute abend gastieren im Staat !. Kursaal die Mozart-

Tanzspiele in der Inszenierung von Senta Maria . Die her¬
vorragenden Tänzerinnen wurden anläßlich der Münchener
Festspielwochen besonders gefeiert. Aus den zahlreichen Kunst¬
betrachtungen der deutschen Presse wollen wir jene des „Ber¬
liner Lokalanzeigers" anführen. Die genannte Zeitung
schreibt:

„Wie könnte man des tänzerischen Elementes im Schaf¬
fen Mozarts vergessen! In Frohsinn und Ernst, in Zärtlich¬
keit und Tiefe der Schwermut liegt in dieser Musik das Tän¬
zerische vor uns ausgeüreitet — der schaffende Tänzer braucht
nur hineinzugreifen. So tat mit glücklichem Griff und schön¬
stem Erfolg Senta Maria , die ideenreiche Münchener Tänze¬
rin , die mit ihren zwei Künstlergruppen durchs Reich gezogen
ist, um zwei weitere Pan tu miEN und die kleine Nachtmusik
als Suite zu zeigen, alles in zart und umrißhaft kom¬
ponierten Rokokorahmen. Die Darstellung der locker geschürz¬
ten dramatischen Konflikte findet aus dem Mimischen immer
sicher ins Tänzerische zurück. Es ist der noch junge Meister,
der in heiterem Uebermut  solche kleine Liebeshäke-
leien in Noten hinwirft , auch Wohl, wie in dem zweiten
Stück als Arlecchino den listigen u. am Ende triumphierenden
Liebhaber mimt, wie uns eine Skizze des Spielchens über¬
liefert hat. Außer ihr hat sich von der Musik nur die erste
Violinstimme erhalten . Professor August Schmid-Lindner
dichtete mit feinster Einfühlung die anderen drei Quartett¬
stimmen hinzu, sodaß ein reizvolles Stück in echt
Mozartschem Geiste  daraus wurde. Senta Maria gab
sprühend den Arlecchino, prächtig eingespielt mit ihr die
übrigen." „

Neue NSB -Mitglieder im Gau
Aeber 24 600  Neuanmeldungen eingegangen

NSG . In Len Monaten Januar bis August sind beim
Gauamt Württemberg -Hohenzollern 24 663 Neuanmeldungen
von NSV -Mitgliedern aus dem ganzen Gau eingegangen.
Das heißt, über 24 000 weitere Volksgenossen aus Württem¬
berg-Hohenzollern haben sich entschlossen, nicht nur mit ihren
WHW-Spenden die Arbeit der NSV zu unterstützen, sondern
sich darüber hinaus auch als NSV -Mitglied in dieses Werk
der Volksgemeinschaftnamentlich einzugliedern. Die neuen
NSV -Mitglieder sind in der Hauptsache junge Volksgenossen,
die jetzt das Mindestaufuahmealter, 18 Jahr , erreicht haben.
Aber es sind auch ältere Volksgenossen darunter , die nun nicht
mehr länger beiseite stehen und ebenfalls der großen helfenden
Gemeinschaft der NSV angehören wollen. Die meisten-Neu-
anmeldungen, nämlich 5731, kamen aus dem Kreis Göppingen,
der damat den übrigen württembergifchen und hohenzolleri-
schen Kreisen ein nachahmenswertes Beispiel gegeben hat.

Die Krankenpflegeschulen im Gau
Junge Mädchen erlernen den Schwesternberuf

NSG . Der NS -Reichsbund deutscher Schwestern hat im
Gau Württemberg-Hohenzollern 13 Krankenpflegeschulener¬
richtet, in denen er seine Schülerinnen zu Krankenschwestern
ausbildet. In Freudenstadt, Geislingen, Heilbronn, Ludwigs-
Luvg, Ravensburg, Reutlingen, Rottweil, in Stuttgart im
Robert-Bosch-Krankenhaus, im Städtischen Krankenhaus in
Bad Cannstatt, in Tübingen und Tuttlingen , in Ulm und in

Welzheim liegen diese NS -Krankenpflegeschulen. Die NS-
Krankenpflegeschule in Freudenstadt hat zurzeit z. B. 11 Schü¬
lerinnen und in Tübingen werden 60 junge Mädchen für den
Schwesternberuf vorbereitet. Die Aufgaben der Gesundheits¬
führung haben sich jetzt so stark vergrößert, daß z. B. die
NS -Krankenpflegeschulein Ludwigsbuvg ab 1. Oktober eine
wesentliche Erweiterung ihrer Schülerinnenzahl erfahren
muß.

Alle diese jungen Mädchen und Frauen haben in der
richtigen Erkenntnis , daß Krankenschwester einer der schönsten
weiblicher: Berufe ist. dieser: Beruf als ihren Lebensinhalt ge¬
wählt und finden darin ihre ganze Befriedigung. Die
Schwesternschülerinnen wohnen jeweils in einem Jung¬
schwesternheim und werden dort von einer Jungschwestern¬
führerin betreut, die eine ebenso lebensfrohe und lebenstüch¬
tige junge Frau ist wie sie selber und deshalb alles Ver¬
ständnis hat für ihre Kameradinnen, sodaß sich Arbeitszeit
und Freizeit in der schönsten Harmonie abwickcln und ent¬
falten können.

Wie viele junge Mädchen und Frauen stehen jetzt wieder
Vor einer Berufswahl . Warum sollen sie sich nicht einmal
überlegen, ob nicht auch für sie der Beruf der Kranken¬
schwester der richtige ist? Genaue Auskunft über Ausbildungs¬
zeit und Einsatzmöglichkeitenusw. gibt die Dienststelle des
NS -Reichsbundes deutscher Schwestern beim Gauamt der
NSV , Stuttgart -iK, Gartenstraße 27.

Clly Ney — die Bolkspianistin
Zu ihrem 60. Geburtstag — 27. September

Irgendeiner hat einmal von der sechzigjährigen Ellh Ney
gesagt, daß ihr der Titel einer „Volkspianistin" gebühre.
Und wirklich, aus dem Volke gekommen— sie wurde am 27.
September 1882 in der Kaserne des Infanterie -Regiments 39
in Düsseldorf als Tochter eines aktiven Fldwebels geboren —
ist sie auch in ihrer Sendung dem Volke treu geblieben. Trotz
aller ehrenden Angebote sind ihr die Jugend , die Soldaten
in den Wöhrmachtsveranstaltungen oder die Hörer in den
Wevkkonzerten von KdF die willkommenste Gemeinde im Kon¬
zert. Und liegen die von ihr eingeführten volkstümlichen
Beethovenfeste in Bonn nicht auf demselben Weg der For¬
mung eines neuen Zuhörerkreises, die mehr will und bewirkt
als Las augenblickliche Erlebnis der üblichen Konzerte? Dabei
sei hervorgehoben, daß hier „volkstümlich" so zu verstehen ist,
daß jeder Volksgenosse den Besuch dieser Konzerte finanziell
erschwingen kann.

Die Stadt Bonn hat der Künstlerin bereits im Jahre
1928 Las Ehrenbürgerrecht verliehen, weil sie „durch ihre
künstlerischen Darbietungen nicht nur die Herzen der Mit¬
bürger oft erfreut und emporgehoben, sondern auch dem
Namen der Stadt Bonn in der ganzen Welt zu Ansehen und
Ehre verholfen hat".

Aber nicht nur in Bonn schlagen dieser großen Deuterin
der Tonschöpfungen unsterblicher deutscher Meister die Her¬
zen entgegen, Hunderte, Tausende kommen Jahr für Jahr
und erleben Elly Ney am Klavier. Wie in jungen Jahren,
als sie noch Schülerin von Franz Wüllner in Köln oder
später von Emil von Sauer in Wien war, wird auch die
nun Sechzigjährige nicht müde, auf Konzertreisen zu gehen.
Schon mit ihrer 1914 gegründeten Kammermnsikvereinigung
spielte sie in Hunderten von Veranstaltungen im neutralen
Ausland in Zyklen alle Trios von Beethoven, Schubert und
Brahms . Die neue, 1931 ins Lehen gerufene Triovereiniguug
reist wieder im In - und Ausland . In der Zwischenzeit kon¬
zertierte Elly Ney alljährlich solistisch in Amerika.

So wurde diese Pianistin nicht nur willige Dienerin am
großen Werk, sie wurde zum Pionier deutscher Kultur . Der
Führer ehrte Elly Ney 1937 durch die Verleihung des Pro¬
fessorentitels. Zu ihrem 60. Geburtstag dankt ihr jetzt das
ganze deutsche Volk. gran.

Staat !. Kursaal Wildbab
Sonntag , 27., Montag , 28. und Dienstag , 29. September

„Was geschah in dieser Nacht?"
Die tolle Geschichte einer sonderbaren Nacht, in der sich

allerlei überraschungsreicheEreignisse lustig überstürzen. Eine
temperamentvolle junge Dame rückt einem eleganten Jungge¬
sellen auf die Bude, um ihm eine Moralpredigt zu halten und
gerät dabei in eine reichlich verfängliche Lage. Wie sich
schließlich aufklärt , was in dieser turbulenten Nacht wirklich
geschah, das zeigt dieser von Theo Lingen humorvoll und
amüsant inszenierte Lustspielfilm der Tobis.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Der SA -Kampftag in Böblingen
Prächtige Kämpfe von 960 Mehrkämpfern wurden gezeigt —Einmütige Geschlossenheit zwischen SA und DAF und der

.ganzen schaffenden Heimat
Zu einem stolzen Bekenntnis deutschen Wöhrgeistes urrd

Wehrwillens gestaltete sich der Wehrkampftag der SA -Stan-
durte 414 auf der Kampfbahn an der Stuttgarter Straße in
Böblingen,  der die Männer der SA . des NSKK, Poli¬
tische Leiter und die Männer und Frauen der Betriebssport¬
gemeinschaften der NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude"
vereinte. Kampfkraft, Kraftreserve, Einsatzwillen und Kame¬
radschaft paarten sich mit dem festen Glauben an Deutschlands
Zukunft und dem unerschütterlichen Willen zum Sieg. Die
Wehrkämpfer legten in den Kämpfen sichtbar Zeugnis ab von
deutscher Wehrertüchtignng. die auf einen Höchststand zu
bringen, Aufgabe der SÄ ist und in alle Zukunft bleiben
wird. Viele Volksgenossenhaben dem Wehrkampftag ihre
Aufmerksamkeit gewidmet und mit den Teilnehmern eine
große Gemeinschaft gebildet, in der Erkenntnis , daß nur eine
solche den sicheren Sieg verbürgt.

Die Wettkämpfe am Vormittag
Einen herrlichen Anblick boten die aufmarschierten Wehr¬

kämpfer in ihren schmucken Wehrmannsuniformen und die
Betriebssportler , Männer und Frauen , in ihrem Sportdreß.
Schon die Flaggenhissung , die durch Fanfarenklänge eines
Wehrmachtmusikkorps eingeleitet und in Verbindung mit dem
Spiel und Vortrag des Liedes „Siehst du im Osten das
Morgenrot ", verlieh dem Tag einen besonders festlichen Auf¬

takt. Stolz flatterten die Symbole des erwachten Deutsch¬
lands über dem Sportfeld , als Zeichen des Sieges und der
Treue, als das verpflichtende Zeichen der Arbeit.

Mit militärischer Pünktlichkeit wurden darauf die Wehr¬
kämpfe gestartet. Die zwei Hauptfelder und das Zwischcnfelü
belebten sich durch die vielseitigen Wehrmannschaftskämpfe,
in denen 960 Wehrkämpfer und Sportler ihre Kräfte maßen.
Handgranatcn -Ziel- und Weitwurf, 75 Meter -Sturmlauf,
Tauziehen, Weitsprung über einen 3 Meter breiten Graben,
LOOvMeter-Hindcrnislauf , der über drei Hindernisse ging,
8x75 Meter Trägcr -Pcndelstasfel mit zwei Patronenkästen
wechselten in bunter Reihe, wobei die Läufe mit dem Nehmen
der Hindernisse besondere Beachtung und Anerkennung fan¬
den. Das Kleinknliber-Schießen wurde gleichzeitig auf der
Schießbahn an der Ehningerstraße durchgeführt, wo beacht¬
liche Schießleistungen erzielt wurden. Ein besonderer Höhe¬
punkt war der Abmarsch und die Ankunft der SA -Mann-
schaften vom 20 Kilometer-Geländemarsch mit Orientierungs-
einlagen und KK.-Schießen auf Kopffallscheiben im Gelände
und der daran anschließenden Ueberwindung der kleinen
Wehrkampfbahn von 75 Meter mit anschließendem Handgra¬
natenzielwurf auf 25 Meter Entfernung . Als Anerkennung
ihrer Leistung wurden die einmarschierenden Mannschaften
stürmisch begrüßt . Fernem w" "d" h-n Männern des "̂ --vr-



rnpfes 3 (Mannschafts -Fünfkampf ) beim stürmischen Neb¬
en der Hindernisse im 200 Met -er -Hindernisbanf aufrichtiger

Beifall gezollt . Das Tauziehen mit seinem kraftbetonten
ruck", bei dem meist die älteren Johr »ange und besonders die
Schwergewichtler antvaten , riß die Beschauer weniger kraft¬
betont , jedoch in lautem Mitgohen mit . So nahmen die
Vehrkämpfe nach einem präzis arbeitenden Zeit - und Orga-
ntsationsplan einen flotten Verlauf.

Mannschaftswettbewerb des Sportappells der Betriebe
Eine schöne Besicherung des Wöhrkampftages war der

Mannschaftswettbewerb des Sportappells der Betriebe , sin
Mannschafts -Fünfkampf für Männer und Frauen , dessen
Ausführung unter der Leitung des Kreiswarts der NS-
Gemeinschaft ,Kraft durch Freude ", Pg . Auch , des Kreis-
sportwarts Pg . Kegler  und der Kreisnbungswartin Iooß
standen . An diesen Kämpfen , die für die Männer neben dem
Medizin -ballstoß und -Wurf als Staffel , 8x75 Meter -Pendel-
staffel, Weitsprung , Keulenzielwurf einen 1000 Meter -Mann¬
schaftslauf , bei den Frauen Gymnastik (Tanz der Frauen ),
Ballzielwurf , Weitsprung , Mediziniballstotz als Staffel und
6x50 Meter -Pendelsräffel umfaßten , nahmen allein 56 Mann¬

schaften von den einzelnen kleinen und großen Betrieben desKreises Böblingen teil.

Frohes Treiben in der Mittagspause
Nach Len Vormittags -Wettkämpfen schloß sich ein frohes

Lagerlsben an , war doch diese Pause dazu bestimmt , den
Wettkämpfern eine Stunde der Ruhe und Erholung zu ge¬
währen , besonders aber um für die Nachmittags -Darbietun¬
gen durch ein vorzüglich mundendes Eintopfessen , das der
Gauküchenzug der NSDAP unter Leitung von Sturmbann¬
führer Single  spendierte , neue Kräfte zu sammeln.

Die Nachmittags -Großveranstaltung
Die Nachmittags -Veranstaltung hatte eine große Zahl

Zuschauer angelockt. Als Ehrengäste waren erschienen, in
Vertretung des Kreisleiters , Kreisgeschäftsführer Pg . Mar¬
quardt , Kreisobmann Kromer , NSKK -Staffelführer Bücher,
K.-Bannführer Koch, Vertreter der Wehrmacht und des
Wehrmeldeamts , für die Behörden Assessor Dr . Atorf . Der
Nachmittag hatte vielseitige und ebenso reichhaltige Darbie¬
tungen.

Nachdem der SA -Nachrichtensturm 2/111 Herrenberg in
vorbildlichem Einsatz und in einer raschen Abwicklung eine
Fernsprechlöitung aufgebaut hatte , marschierten mit militä¬
rischer Pünktlichkeit die SA -Mavschblocks und die der Be¬
triebssportgemeinschaften im großen Kampffeld unter den
Klängen eines Wehrmacht -Musikkorps auf . Kurz und zackig
war die Meldung an den Führer der Standarte , Obersturm¬
bannführer Rilling , Lurch feinen Adjutanten , Hauptsturm¬
führer Ungericht . Wuchtig und machtvoll war Las Bild der

aufmarschierten Männer und Frauen . In kurzen , markanten
Worten sprach dann Obersturmbannführer Rilling  zu den
Gästen und Wettkämpfern.

Hierauf eröffneten die BSG der DAF mit Partner¬
übungen der Männer den Reigen der Nachmittagsdarbie¬
tungen , die Kraft und Gewandtheit erforderten . Bei der 8x75
Meter Träger -Pendelstaffel , bei der drei SA -Mannschaften
starteten , wurde Sturm 12 Sindelfingen 1. und Sturm 11
Böblingen 2. Sieger . Ein prächtiges und anmutiges Bild
boten die GymnastikdarLietungen der Frauen , insbesondere
die Sondervorführungen aus dem Gauentscheid der Betriebe
der Frauensportgruppen einiger Firmen . Dazwischen wurde
der 200 Meter -Hindernislauf gestartet . Len wiederum der
Sturm 12 Sindelfingen gewann u . nach Ditzingen , Sturm 23,
Böblingen auf den dritten Platz verwies . Das Tauziehen
durch zwei Betrisbsmannschaften brachte eine Abwechslung.
Darnach traten wieder die Frauen einiger Firmen auf Len
grünen Rasen , um ihre Kräfte in einer 6x50 Meter Pendel¬
staffel zu messen, der die 8x75 Meter Männer -Pendelstaffel
folgte . Verschiedene Sturmläufe folgten . Mit der 10x200
Meter Hindernisstaffel war der sportliche Höhepunkt erreicht,
bei der zwei SA -Mannschaften und je eine Mannschaft eini¬
ger Firmen an den Start gingen . Dabei waren jeweils zwei
Hindernisse zu überwinden . Hierbei paarten sich nochmals
Gewandtheit und Einsatz . Mit diesem Wehrkampf VI fanden
die vielseitigen Darbietungen mannigfaltigster und anmuti¬
ger Art , um die das Wehrmacht -Musikkorps einen flotten
musikalischen Rahmen legte , ihren Abschluß.

Schluß -Appell — Ehrung der toten Helden

Nochmals marschierten die SA -Wehrkämpfer und die
BSG der DAF auf zum großen Schluß -Appell , zur Ehrung
unserer toten Helden dieses Krieges . Stolz wehten die auf-
mavschierten SA -Sturm - und die DAF -Fahnen im Winde.
Hauptsturmführer Reichert  ehrte hierauf in feierlichen
Worten die unsterbliche Tat unserer Kameraden an der Front,
würdigte den Heldenmut deutschen Soldatentums und das
stolze Sterben für Deutschlands Größe und Zukunft . Das
Kommando „Stillgestanden " ertönte zum stillen Gedenken
der toten Helden , die in frischen Gräbern im Osten, im
Westen, im Süden und im Norden ruhen und ewige Mahn¬
male unserer großen schicksalhaften Zeit sind Das Lied „Ich
hatt ' einen Kameraden ", gespielt von dem Musikkorps , er¬
tönte in die feierliche abendliche Stille , die Fahnen senkten
sich und die Hände reckten sich zum Gruße , während der
Sprecher in ehrenden Worten der stillen Opfer der Mütter
und Frauen gedachte und den Schwur abforderte, all Las
Große zu vollenden , was jene begannen mit heldischer Tat.
Mit dem Gruß an den Führer und seine stolze Wehrmacht
und den Liedern der Nation klang der WehrkamMag - aus.

Regelung des Weinabsatzes im Herbst 1942
NSG . Nach einer Anordnung der Gauvereinigung dev

deutschen Weinbauwirtschaft dürfen Erzeugerbetriebe Trau¬
ben , Most oder Wein nur an solche Käufer absetzen, die vom
zuständigen Weinbauwirtschaftsverband zum Einkauf beim
Erzeuger zugelassen sind. Zum Einkauf beim Erzeuger sind
berechtigt : Wein -Großverarbeiter -Betriebe und Gaststätten-
Betriebe in Weinbaugemeinden , die nachweislich in den Ka¬
lenderjahren 1937 und 1938 entweder unmittelbar oder durch
einen Weinkommi -ssionär Trauben , Most oder Wein vom Er¬
zeuger bezogen haben . Daraus ergibt sich, daß Privatpersonen
im Herbst 1912 nicht mehr unmittelbar beim Erzeuger Wein
kaufen können.

Diejenigen Privatpersonen , die seit Jahren unmittelbar
beim Erzeuger eingekauft und damit in Zeiten des Weinüber¬
flusses die Winzer durch regelmäßige Abnahme im Absatz des
Weines unterstützt haben, können erst nach erfolgtem Ausbau
der Jungweine im Rahmen des Ausfalls - er Ernte 1912 mit
Wein versorgt werden. Voraussetzung ist, daß diese Privat¬
personen durch Vorlage von Schluß-Scheinen Nachweisen, daß
sie in Len Kalenderjahren 1937/38 beim Erzeuger eingekauft
haben und auch einen Schluß-Schein vom Herbsteinkauf vom
Herbst 1911 vorlegen können.

Anträge auf Zuteilung von Wein können ab 1. Februar
1913 Leim Wsinbauwirtschaftsverband Württemberg , Stutt-
gart -O, Urbanstraße 32, eingereicht werden. Zu gegebener Zeit
wird über die Versorgung der vorerwähnten Privatpersonen
mit Wein weitere Aufklärung erfolgen.

Die Winterarbeit eröffnet
NSG . Der derzeitige . Kreiskriogerführer des Kreiskrieger¬

verbandes Stuttgart im NS -Reichskriegerbmrd , Pg . Bolsin-
ger , erüffnete die Winterarbeik der 76 Stuttgarter Krieger-
kameradschasten durch einen Appell am Sonntag dn 20. Sep¬
tember 1912, an dem die Kameradschaftsführer mit ihren Bei¬
räten teilnahmen . Nach kurzer Darlegung einiger brennender
Fragen organisatorischer Art sprach zu den Appellteilneh¬
mern der KreisschulungVleiter , SA -Obersturmbannführer
Hillburger , über den gegenwärtigen Kampf des deutschen Vol¬
kes und über Len vorbehaltlosen Einsatz - er Männer des
NS -Reichskriegerbundes und über die geistige Haltung der
Heimat . Oberleutnant Schwietal gab aus reichem Erleben
Einblicke in den Kampf eines Panzer -Grenadier -Rcgiments
im Osten.

Calw , 25. Sept . (12 EHW -Schweine schlachtreif.) Die
EHW-Schweinemästereider NSV in Calw, die erst seit Ja¬
nuar dieses Jahres besteht, konnte jetzt mit 12 schlachtreifen
Schweinen ihren ersten Erfolg buchen. Schon wieder sind 11
Läufer eingetroffen, die noch in diesem Jahre ihr Schlacht¬
gewicht erreichen sollen.

Die Geschichte eines Vatermörders
Diese Geschichte Pas¬

sierte im Jahre 1823.
Nach langer Mbwefen-

- heit kehrte ein Sohn —
nach neuester Pariser
Mode gekleidet — ins
Vaterhaus zurück. Stür¬
misch eilt er auf den
Vater zu, ihn zu um¬
armen — und sticht ihm
mit den steif empor-
stehenden Kragenspitzen
ein Auge aus . Seit die¬

ser Zeit nannte man diese Kragen „Vatermörder ".

Heute möchte man wünschen, daß es noch mehr solcher
Vatermörder — wenn auch nicht mit solch lebensgefährlichen
Spitzen — gäbe. Denn Liese Kragen waren vom Hemd ge¬
trennt und man konnte sie auswechseln , wenn sie schmutzig
waren . Heute trägt der Mann oft sein Hemd noch weiter,
auch wenn Kragen und Manschetten innen einen leichten
Fettrand haben . Es ist ja kaum zu sehen, meint er , un¬
sanft steht das Hemd ja noch tadellos aus . Die Folge davon
ist aber , daß die Oberhemderr an den Kragen immer zuerst
entzweigehen , weil hier die Hausfrau am meisten reiben
muß . Hunderttausende von Oberhemden würden länger hal¬
ten, wenn die Männer die Hemden nicht so schmutzig werden
ließen . Man spart gar nichts , wenn man die Hemden so
schmutzig werden läßt . Fm Gegenteil : doppelt schmutzige
Wäsche kostet nicht nur doppelt , sondern oft dreimal so viel
Waschpulver ! Außerdem muß der durch Schweiß eingefressene

Schmutz an den Manschetten und Kragen durch Reiben und
Bürsten herausgeholt werden , wobei die Hemden rasch kaputt¬
gehen.

Trotzdem sind Hemden mit durchs eschenerten Kragen noch
zu benutzen . Man kann den Kragen vom Hemd abtrennen,
umdrehen und wieder annähen . Das Hemd kann dann wieder
längere Zeit getragen werden . Genau so kann man Man¬
schetten mit abgenutzten Rändern umwenden oder man macht
aus Klappmanschetten einfache Manschetten . Alan schneidet
den umgeklappten Teil ab urid steppt einen sauberen Rand.
Eines der Knopflöcher schließt man und näht einen Knopf
darauf . Alles kommt heute im Kriege darauf an , Wäsche und
Kleider so zu Pflegen, daß sie länger Halten — oder unbrauch¬
bar Gewordenes wieder brauchbar zu machen. Helfen Sie

dazu auch schon mit?

VmirtWftW vss Skfen und Herden.
Nach der Anordnung Nr . 11 der Reichsstelle für technische

Erzeugnisse über die Bewirtschaftung von Oefen und Herden
(Bestandserhebung und Verfügungsbeschränkung ) sind alle
Unternehmungen auf der Stufe des Einzelhandels , einschließ¬
lich -des Handwerks , verpflichtet , den am 15. September 1912
vorhandenen Lagerbestand an eisernen Oefen (ausschließlich
Quint - und Bauöfen ), transportablen keramischen Oefen,
Kohle und Grude beheizten Herden , Elektro -, Gas - und Kohle
kombinierten Herden mir zu melden.

Alle Meldepflichtigen , die ihren Betriebssitz im Kreis
Calw haben , werden aufgefordert , die Meldung bis späte¬
stens 1. Oktober 1912 bei mir einzureichen . Fehlanzeige ist er¬
forderlich. Die Meldung ist nach den in Abs. 1 aufgeführten
Arten an Oefen und Herden zu unterteilen.

Zugleich weise ich darauf hin , daß die Meldepflichtigen
je 25 v. H. des am 15. September 1912 vorhandenen und nach
Abs. 1 gemeldeten Lagerbestauds an Oefen und Herden zur
Verfügung der Reichsstelle für technische Erzeugnisse zu halten
haben.

Calw , den 21. September 1912.
Der Landrat

— Wirtschaktsamt —.

Stadt Neuenbürg.
Seifenkarten, Kartoffelbezugsausweise

unö Ctnkellerungsjcheine
werden am Montag den 28 . September 1S42 wie folgt im
«athaussaal abgegeben an die Familien mit den Anfangsbuchstaben:

A—B nachmittags 2.30—3.15 UhrL—E » 3.15- 3.45 UhrF—3 .. 3.45—4.15 UhrK—N » 4.15—4.45 UhrO—S » 4.45—5.15 UhrT—3 » 5.15—5.3« Uhr
An Kinder werden die Karten nicht verabfolgt.
Einkellerungsscheinewerden nur ausgegeben, wenn die Kartoffeln

direkt vom Bauern gekauft werden wollen. Näheres ist am Rathausangeschrieben!
Den 26. September 1912.

Der Bürgermeister.
Stadt Neuenbürg.

Sa; me LustivariWal. Probealarm.
Heute nachmittag 5.30 Uhr wird das neue Lustwarnsignal,

das von morgens 7 Uhr ab gilt , durchgegeben . Es wiederholt
tn einer Minute dreimal den hohen Alarmton und läuft

unter dem Namen „Oeffentliche Luftwarnung ". Es bedeutet
erhöhte Aufmerksamkeit. Verkehr und Wirtschaftsleben gehen
weiter. Ertönt noch das Signal mit einer Minute Heulton
(wie bisher), dann ist luftschutzmäßiges Verhalten allgemeine
Pflicht. Das Entwarnungszeichen ist dasselbe geblieben
(hoher anhaltender Ton).

Näheres ist noch am Mathaus angeschlagen.
. Den 26. September 1912- Der Bürgermeister.

> Hg gib, I

H
Psui^ dl^ rspeile

LüMlsiW
gesellt.

Ernst IVtlrts , Optiscks kadrik
pkorrksim , ^erennerstraks 32.

W i l d b a d.
Gut möbliertes, heizbaresLimmsr

« , Prlv .- Müük !88i !l>iilk»loiüKKUiri8 Xsi'Isi'uks,kockstr.l,kutM188^ bei cier KsiseraUeeW

mit 1 oder 2 Betten in sonniger
freier Lage an Danerrnieter
sofort oder später zu vermieten.

Angebote unter Nr . 148 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

8 e>snsVsg»»Ist»rs8ng«8
« I4I« « 0 «k». 1S42 v

W i l d b a d.
Zwei Damen suchen

2 Limmsr
unci Aüctts

mit oder ohne Möbel, vorläufig
für ein halbes Fahr.

Angebote unter Nr . 150 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Kriegsimlide
alleinstehend, der Lust hat, sich in
größerem Fabrikbetrieb auf kaufm.
und chem.-tcchn. Gebiet auszubild.,
findet angemessene Ausnahme beim
Chef des Unternehmens.

Selbstgeschriebene Angebote mit
Lebenslauf, unter aussührl. Dar¬
legung des bisherigen Bildungs¬
ganges u. Zeugnisabschriftenunter
Nr . 152 an die Enzt.-Geschäftsst.

Wildbad.
Suche freundliches

gesetzten Alters mit etwas Näh¬
kenntnissen für Haushalt und Ge¬
schäft. Eintritt sofort oder später
Ang.an Frau Lupfer , Heißmangel
Wilhelmstrahe 41 — Teieson 329.

Besonderer Umstände halber
sucht Frau , deren Mann im Felde
steht, in Herrenalb od . Albtal
schöne moderne

3 Lsmmsr-Wsknuns
etw. Heiz. Zuschr. bitte an Fra«
Knll, Herrenalb, postlagernd.

Neuenbürg.

Leeres Ammer
gesucht.

Angebote unter Nr . 33 an die
Enztälergeschäftsstelle.

kür X^erkmeister
2 oä . Z Hrruner-

mieten Zesuciit
Lrnat Utllrtr , Opiiscke ksbrik
PkorndsiMiXerrennerstraks 32

Neuenbürg.
Für bürotätige Frau in gehob.

Stellung mit 1h , jährigem Kind

L-2 Ammer
möglichst mit Pension und Be¬
treuung des Kindes gefacht.

Angebote unter Nr . 149 an die
Enztälergeschäftsstelle erbeten.

Jung « , Lttspssr » uetat
2 b §83 Limmvr-

In rckinsrnnatrtort,
ßisick wo.

^urckrikt an
Mr. ttilels patoekinda,

Lretten (Leuten), llirsckstr. 20.

Herrenalb.
-äit bskörcilicker Oenekmigung

bleibt mein QesckLkt
vom esonlag , 2S.

dis
«lnsedl . Samslog , 10 . vltt-

SSsckIvsssn
Lauiüsu «MIKsIm König

Ink. Willi, llürcker

Langenbrand.
Setze 2 junge

Schaffkühe
je mit Kalb

dem Verkauf aus
Matthaas Latz.

lNÄlsSLSkS - r. /
ziögllcbst jeäsn Isgl Oas töräert'
äsn Hssrvvudis. wichtige klssssgs : /
nickt reiben , sonäsrn llopkksuk mit.
kingsrspitreri tun - uns ksrscdis-
ben, lockern! fwck bei äsr Kopk->
«väscds mit äsm nicdt-slkaliscdsri

M senwkkriKOpk-
^ senäulvlpou

Eine guterhaltene oder neue

Vrennhslz-
KeeSMge

wird zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 15l an die

-Enztälergeschäftsstelle.

Dame mit 5jähr.Mädchen lacht1 Ziemer mit KW
als Dauermieter im Albtal oder
Herrenalb. Zuschriften unter Nr . 153
postlagernd Herrenalb.

Obernhauseu.

MterWeidmasch.
für Handbetrieb

Güllenfaß , Pflug , und
eine schwere Egge

verkauft
Fried. Becht, Haus Nr. 33.

MM

Also nun ein Ztreiibanä um
(iss Heimatblatt und kort mit
ikm an sie krönt . Oer 8oi-
ciat interessiert sick kür
nickt» mekr als kür seine
Heimst, um Oie er KSmpkt.



Lte ^ cteci
Nnuptkeldv . der dv . r . 2t . Im ? elde

geb . patk

xrüöen als Vermählte

Xönigsberg/Pr . dlsusnbürg

26. September 1942

>>

Ibre Vermählung geben
bekannt

^täuc
Letr ., 2. 21. im Leid«

Machst
ged . XIaiö

Osnnsck Stuttg .-Weilimdorf

26. September 1942
.>

^ — - - >

KIs Vermiiblts grllösn

ÄttecicLÄ Altckkec
Qelr ., r . 2t . Im beiäs

Asa Aüc/ikee
ged . klsick

Schwann bleusnbürg

26. Sept . 1942

Neuenbürg.
Suche 4 bis 6 Ztr.dßvstodst

zu kaufen.
Rudolf Müller . Bäckerei. !

Conweiler.
Zirka 250 Liter guten

Okstmost
hat zu verkaufen

Karl Bub.

8 » nk » sgung . blöken , 24. Sept . 1942
^Ilen denen , bis uns in uyserem groben

Leid beim Heldentod unseres Id. Sohnes und
kruder » Karl Vo >» O'Oekr ., sowie während
der Krankheit und ciem llinscheiden meines
lieben lVIsnnes, unseres guten Vaters und
Schwiegervaters Karl Voll aukrickt . Liebs,
Anteilnahme und iknen dis Iet2te Lkrs er¬
wiesen baden , sagen wir tiefgekühlten Dank.

In stilller Trauer : brau l4 » rla Val » ,
ged . Lraun mit allen Angehörigen.

Kolken8!«mit
Verkanten Sie
Lntbebrlickes,
e» nütrt einem
anäeren Volks¬
genossen okt i
gar sehr . !
pssck u. billig
verkaufen Sie,
durch eins
kleine Knreige
in uns . 2situng

Osnlcsn 5is clspsn,wieviele Knsnlclisilen
mil Îiüe von L^ V^k̂ -^ rrnsimiffsIn gs-
Iisill wunclen, wieviele I,siclsn gslincleri!

Hei Schnupfen
tritt meist eine Verstopfung im Nasenrachenraum ein. Diese lästige Cr-
scheinung wird oft durch Klosterfrau- Schnupfpulver behoben. Auch andere
Beschwerden, die als Begleiter des Schnupfens auftreten , bekämpft man
damit . Klosterfrau- Schnupfpulver wird aus wirksamen Heilkräutern von
der gleichen Zirma hergestellt, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie . Originaldose zu SV Pfg . (Inhalt etwa Z Gramm) reicht monate¬
lang aus , da kleinste Mengen genügen.

Heute ist es nun einmal so , dal! rrron ok» nur einen Sup

Miiorrir - Suppe»

LTLKTK . KU « 8 « » I. 1VIK0S80

Sonntsg , 27 . L« pl . DHontsg , 28 . 8 « pt.
16.30 und 19.30 Lkr 19.30 Uhr

vlenatsg , 2S . 5 « ptsmd « r , 19 30 Llkr

iVs « gv8cksli in Üiv8vr MM ?"
Lin Lustspielkilm der Tobis mit

Liii lKurati , Karl Ludwig Oiekl , lrens v. IVkêendork,
Hans Lraurewetter , Theo dingen u. a.

Im Vorprogramm : 01 » 0 « ul » «i,s 1Vacdsi, » ek » u
sugendlicbe nickt rugelassen

LT8LTI .. KUKLKKI. «, >K00 « 0

28 . 8sp1 » n,dse 1S82 , 28 Ude

^SLSrr - VsNLLSSSGßS
Oer grobe Lrkolg der Münchener bestspielwocken

dtlttorocb 8 « n S8 . Ssplsendse 1S82 , 28 vbe
Kuk vielfachen Wunsch nochmals

V1« grvüv ttsIieiiMll - ilviitsvbe Rliblksl-Kevllk

Uieh Uevkauf.
Ab heute steht ein frischer Transport

gutgewöhnter Kälberkühe,
Milchkühe und

hochträchtiger Kalbinnen
bei Emil Luz  in Obernhause « .
Kaufliebhaber sind eingeladen.

Schlachtvieh bei guter Verwertung wird entgegengenommen.

Ernst Ochner, Viehhandlung , Neuenbürg
Telefon 319 und 3SS

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

17. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest , den 27. September 1942
Neuenbürg . 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Pre¬

digt . 10.30 Uhr Kinderkirche . Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach . Keine Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt. 11 Uhr

Kindergottesdienst.
Sprollenhaus . 10 Uhr Predigt.
Eriifenhausen . 9.30 Uhr Predigt.

Nationalkirchl . Einung „Deutsche Christen"
BZildbad, Gottesfeier mit Ehrung eines gefallenen Kameraden

nn Sitzungssaal des Rathauses Sonntag vormittag 10 Uhr (Pfarrer
Dollberger ).

NenenbRrg . Sonntag abend7 Uhr Feierstunde im Bärensaal
(Pfarrer Dollberger ). Anmeldungen zum Iugendunterricht.

Evang . Freikirche
Sonntag den 27 . September 1942

Methodistengerneinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arn¬
bach. 14 Uhr Calmbach , Gräfenhausen . 14.30 Uhr Ottenhausen.
16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
18. Sonntag nach Pfingsten — 27. September 1942

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgottesdienstmit Predigt. 14 Uhr
Andacht . Werktags 7.15 Uhr außer Dienstag und Donnerstag 8 Uhr.
Freitag 19 Uhr Herz -Fesu -Andacht.

Birkenfeld . 10.30 Uhr Hl. Messe(Hotel„Schwarzwaldrand").
Wildbad . 7, 8 und9.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr . Donnerstag 9.30 Uhr.
Srhünrberg . Sonntag 7.S0 und 9 Uhr . Werktags 8 Uhr.

psnwürkel - der 2 toller gute llllvkill -Luppe ergibt - be¬

kommt , obwohl mon 2 Suppenwürfel kür eine kdoklrsit

gebrauchen könnte . 54on kann sich da immer gonr gut

Heiken, wenn mon die ILdlvkikr-Suppo mit etwas Semllsersst

und ns' ' " Kortokkeln streckt. 8^

Kitts vergessen 5is es nickt.

Vas becisutst für 5is,

MM

lcsnn Ke ! sllsn wsrcbioarsn Wostsscksn mit
äicksrksit clurck eins stlslz ^ skancllcing mit

i . r
vermischen wsrcisn . vis ^ olle
wirch von cisr k̂ Iottenreups nicstt
msstr gefressen uncl iplsitrt unvsr-
sncisri in k' orm , I' örios u . Osrucii.
Wenn ihr Drogist keinen Vorrsi Hst,
denn kann er von uns Wsrs erhalten,

ru kd>1 0.47 u. o.so
VKUOOf : ^  Qtvsgstl
ösrlin - Lksriottenburg 2

H5/ '/5/ ? ck5

//7 5/ . O/v ^ /75/7
lÄ, -/S/ari/r , §onu  rrm K - r' /n

MW

Intolze InstsnäsetrunZsarbeiten stelle icli clie
äiesjäliriAen lUeternnZen von 8peisetorellen

ab lieute ein.

korvUviiLiiMsnstsIl kr. Spviävi , esimbsck

KarßLruk«

6a ^ank Kilker'
-̂ ä/iak'arS

«sit 16-3 —

o.m.d.H.
^ ->!n

«17 vca ooppcriv ^ .

> Vesser für vicli — ^
; besser kür oüel s

! c>

Kohls ist kriegswichtiger
kc>h- und Hisi2stokf. Oss-
holb ist wirtschoülichstd
/kusnutrung elektrischen
Stromes , der meist mit
Kohls sr2sugt wird , ent¬
scheidend . Osrom- 0 -
lompsn  geben

Koks Ucktisistung.
Verlangen Sie darum
ousdrücklldi Osrom - V-
lompsn  mit der Osrom-
Ooppslwsndsl , wenn
Qlühlompsn srsst2t wsr7
den müssen.

723

MtzMZM

WW«

cl s i ns s VsÄrsÄs n s!

rssL sisi6i.:
^ Ib kmösk-nsiik-mille!
sir ^ IsLcksnmilciirubsir
nickii isvgs kochen wie einen
äe^isim! î ukres ^ u^ oc^sn

genügt!

XIIEMKt -lkb 'INHi.
k-üs^ incjsrbiL ru 1' /2k̂i '.ge¬
gen 6is^ !)Le!inii!S 6. ^

!<lLi LroÜcsk-is in ^ po-
lksirsn unci Ok-ogsfisn.

Vsnnsn-
rssrrSsssg

100 Zentner aufwärts laufend zu
kaufen gesucht.

K. Vrvcbrlvlr , co » du,
Briesenerstraße 24.

o. lec/erpfisge?
>̂7 /«c/s 5cstustefsms /rt

nvi- mit cism ^ v5c/n/csc:

6uito!in-̂ odr1k.köla

kiurelscLMitrk

WS llurter -ml Kleidern«erdksitd
gerne dnrcli tisuliges Vissclien so«l«
Sclivreiü. kln guter lial: kor oder uni:»
demltissclien in»11-kX bsden, die Ist-
deri«erden sutgelrlselil und Scli«eii>-
kin« irknng beseiligl. tü ptenulg.

N W »

IVur Sock«,/ «//
Linms! wird es such wieder klr.
Ihompson 's Sckwsn -Pulver für
Wäsche und tisuskalt und Sei-
NX rum koknern geben,
bis dsbin ksibt es : Waschmittel
besser susnütren , sorgfZitiger
einweicken und die fubböden
durch häufigeres ^ ufwiscken
ssuber halten!
Lür die jelrt besonders wichtige !
Lckuhpflege aber . nach wie vor
lstlol " Hauchdünn genügt,

Oroke tzlasclie . . IM . l .88
SpsrisI -OoppelslÄrk IM . 2.4Z
In allen rrpotlieken erkÄltlick

Sckluü der Lortzlgknsniiadme
8 vdk vormMag»

M '/ ' X/s/

S «rk, »s «rli, - k »,s ^ r,s
Kauft ru den besten Tages¬
preisen (auch verunglückte ).
0a » I >ad » I « «,,,  Pferde
Schlächterei , tnh . N . ttükiick,
»koi -»», « Im , Lernspr . 7254.

l.eke « otil xexen Milinerauxen und
Oornlinut In Xpotlieken u . Orogerlen.

Sicher ru linden:
Io tteuenbllrg : IVpoldeke II- Loreadnrdt
u. Xpotkede in Slrlcenteld , In cnliudncd:
vrog . L . Snrtd , In WIlddncl: 8U>d«-4pa-
tdelie , Lberknrd -Droe . ^ potk . K. ? >»pp»rt
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